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Eine neue Revilionstonferenz 

Die Diplomatie zum Hooverplan — Frankreichs Verſtändigungsbereitſchaft — Amerika verhandelt mit Paris 
Waſhington iſt optimiſtiſch — Frankreich lenkt ein W 


London. Ueber die weitere Entwicklung der Schul⸗ 
den⸗ und Neparationsfrage verlautet in diplomati⸗ 
ſchen Kreiſen, daß jetzt ſchon ernſtlich mit der Einberufung 
einer Sachverſtändigenkonferenz gerechnet würde, ſo⸗ 
Bald der Hooverplan von den verſchiedenen Nationen angenom⸗ 
men ſei. Soweit die engliſche Politit in Frage kommt, ſcheint 
tatſächlich das ernſte Bemühen zu beſtehen, die Dinge nunmehr 
in Fluß zu halten und notwendige Entſcheidungen möglichſt in 
dem Sinne zu beſchleunigen, daß das Suſtem der Kriegs⸗ 
ſchulden zahlungen ein für alle Mal fein Ende erreicht. 
Man hofft in London, daß die deutſche Diplomatie ebenfalls 
bei ihren zukünftigen Verhandlungen an dieſem Grundſatz feſt⸗ 
halten wird. 


Franzäſiſch-amerikaniſche 
Berhandlungen 

Paris, Wie Savas berichtet, werden die franzöſiſch⸗ 

amerikaniſchen Verhandlungen über den Schul de n⸗ Mora⸗ 

torjumsvorſchlag des amerikaniſchen Präſidenten Hoo⸗ 


en 
5 


Botſchafte 


ſterpräſtdent Laval um 15 


ſekretür Mellon, den amerikaniſchen Edg 


Außenminiſter Briand, Finanzminiſter Flandin und Bud⸗ 


betminiſter Pietri empfangen. 


Lenkt Frankreich ein? 
Waſhington. Die letzten Nachrichten aus Paris haben den 
Optimismu s, der im Weißen Hauſe gezeigt wird, erneut 
verſtärkt. Auf Grund einer eingehenden Ausſprache, die Mel⸗ 


lon ſofort nach ſeinem Eintreffen in Paris mit dem amerika⸗ 
niſchen Botſchafter Edge in Paris hatte, wird angenommen, 
daß Frankreich ſeinen Gegenvorſchlag, der Hoover⸗Vorſchläge 
zum Teil außer Kraft ſetzen würde, zurückziehen wird. Jr 
gend eine Begründung für dieſe Annahme wird von amerika⸗ 
niſcher Seite jedoch nicht gegeben. Immerhin betonen ſämt⸗ 
eiche amtliche Perſönlichkeiten ihre Zuverſicht, daß die franzö⸗ 
hen Einwände geegn die Einbeziehungen der ungeſchützten 
Zahlungen in das Abkommen zuletzt zurückgenommen werden 
dürften. Es wird dabei betont, daß Frankreich es ſich nicht 
leiſten kann, allein der allgemeinen Zuſtimmung zum Plan des 
Präſidenten Hoover zu widerſtehen, da ein Mißerfolg des Vor⸗ 
ſchlages das Fortfallen der Hilfe Amerikas bei der Löſung der 
Frage bedeuten würde. 


Keine Boungplanänderung 
ohne Parlament 
Der franzöſiſche Standpunkt. 
Paris. Wie Havas berichtet, ſoll Miniſterpräſident Laval 


| 
| 


ge 
fizierung durch das Parlament erfordere. 


SFrltimſon abgereiſt 
Berlin. Der amerikaniſche Staatssekretär Stimſon iſt nach 
einer Meldung Berliner Blätter aus Waſhington am Freitag 
nachmittag mit dem Flugzeug nach Neuyork abgereiſt, wo er ſich 
am heutigen Sonnabend mittag nach Italien einſchiffen wird. 


Reine Kabinettsumbildung im Reich 


Eine deutliche Abſage an die Volkspartei — Erſt Löſung aller außenpolitiſchen Probleme — Brüning 
ſtützt Curtius — Feſtigung der Poſition der Reichsregierung 


Berlin. In den letzten Tagen ſind in der Preſſe wieder 
Meldungen aufgetaucht, die von einer bevorſtehenden Um s 
bildung des Reihstabinetts wiſſen wollen. In unterrich⸗ 
teten polit ' ſchen Kreiſen bezeichnet man dieſe 
Frage doch als vorläufig überhaupt nicht atul. 
Auch in führenden Kreiſen der DVP wird die Auſſaſſung ver⸗ 
treten, daß jetzt ſelbſtverſtändlich die Außenpolitik den Vorrang 
hat und innerpolitiſche Fragen unter allen Umſtänden ruhen 
müſſen. In dieſem Sinne dürfte ſich der Kanzler in den letzten 
Tagen auch mit den Führern der DBP verſtändigt haben. 

Nach unſeren Informationen iſt auch nicht damit zu rechnen, 
daß Dr. Brüning in abjehbarer Zeit das Wirtſchafts⸗ und das 
Juſtizminiſterium neu beſetzt. In nerpolitiſche Ber: 
änderungen ſind vielmehr nicht zu erwarten, ſolange die 
großen außenpolitiſchen Fragen, um die es jetzt 
geht, nicht zu einem gewiſſen Abſchluß gekommen ſind. 


Die Antwort Brünings an die SPD. 


Berlin. Auf das Schreiben des Vorſtandes der Neichs⸗ 
tagsſvattion der S. P. D. an den Reichskanzler, in dem um 
die alsbaldige Einleitung von Verhandlungen über die Ab: 
änderung der Notverordunng erſucht wurde, iſt nunmehr 
durch Staatsfokretär Dr. Pünder an den ſozialdemokratiſchen 
Fraktionsvorſigenden, Dy. Vreitſcheid, eine Antwort er⸗ 

folgt. in der u. a. geſagt wird, daß die Reichsregierung zweck⸗ 
müßigen Abänderungen keinerlei Hinderniſſe in den 
Weg Helle und durchaus bereit ſei, an etwaigen, im Reichs: 
tag durchſetzbaren Verbeſſerungen aktiv mitzuarbeiten. 
Auf dieſer Grundlage habe ſich das Reichskabinett bereits vor 
einigen Tagen mit der Angelegenheit befaßt und die Neſſorts 
erſucht, in eine ſofortige Prüfung der einſchlägigen Fragen ein⸗ 
zutreten. 2 
Zeitpunkt der Barifer Reife Brünings 
Paris. In franzöſiſchen politiſchen Kreiſen wird der 
bevorſtehende Beſuch Dr. Brünings und Dr. Curtius in 
ris, der gegen Ende der nächſten Woche erwartet wird, 
nach mie vor eingehend beſprochen. Gegenüber fronzöſiſchen 
Wünſchen, wonach dieſer Beſuch bereits Anfang Juli ſtatt⸗ 
lumen joll, ſoll der Reichskanzler nach ſranzöſiſchen Mittei⸗ 
ungen jedoch angeblich den Wunſch geäußert haben, daß die 


Reife nicht vor dem Beſuch des Staatsſekretärs Stimſon, ſo⸗ 
wie des engliſchen Miniſterpräſidenten und Außenminiſter 
in Berlin ſtattſinden ſoll. 

* * * 

Dieſe franzöſiſchen Mitteilungen dürften in dieſer Form 
nicht ganz unzutreffend ſein. Es iſt jedoch nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß der Reichskanzler in Paris zu verſtehen gege⸗ 
ben hat, daß er vor Abſchluß der Hooveraktion ebenſo wie 
der Außenminiſter in Berlin aus finanzpolitiſchen und in⸗ 
nerpolitiſchen Gründen unabkömmlich iſt. 


— 


—— . — —— LETTER KNOTEN — — NETTER 
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Der Schöpfer der Monroe-Dotktrin 
100 Jahre tot 
James Monroe, von 1817 bis 1825 Präſident der Vereinig⸗ 
ten Staaten von Nordamerika, ſtarb am 4. Juli 1831. Er ſtellte 
den Grundſatz auf, daß lein europäiſcher Staat ſich in ameriko⸗ 
g niſche Angelegenheiten einmiſchen dürfe. 


Spanien vor der Entſcheidung 
Wenn auch die Berichte aus Spanien von einem ſcharfen 

Wahlkampf ſprechen und Zwiſchenfälle im übertriebenen 
Maße gemeldet werden, ſo kann man eigentlich von einem 
überaus regen Intereſſe an den Wahlen nicht ſprechen. Sie 
vollziehen ſich normal, obgleich ſeit acht Jahres die Cortes 
nicht mehr gewählt worden iſt. Die eigentliche i 
iſt bereits am 12. April gefallen, Spanien iſt Republik, j 
trotz aller Anfeindungen der monarchiſtiſchen Reſte und des 
Klerus iſt nicht mehr daran zu denken, daß die Monarchie 
nochmals ihre Auferſtehung feiern wird. Sie war, im beſten 
Sinne des Wortes, bereits während der Diktatur geſtorben, 
ohne es ſelbſt gemerkt zu haben und die Reſignation Al⸗ 
fonſos war eigentlich nur ein nochmaliges Begräbnis, welches 
das Volk als vollzogene Tatſache hinnahm, und ſelbſt die 
Konſervativen und Monarchiſten halten ſich an die Republik 
als gegebene Staatsform, die erſt von der am 28. Juni zu 
wählenden Nationalverſammlung ausgebaut wird, Refor⸗ 
men annimmt, die weite Jahrzehnte des A über 
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ing en N arbeit e en 
ſollen. Der erſte Anſturm gegen die Republik iſt nach den 
bedauerlichen Klöſterbränden abgewehrt, die Ausweiſt FE 
des päpſtlichen Statthalters, des Erzbiſchofs Segura hat 
auch den Klerus in die Schranken geſetzt und die dürch Geſetz 
zu vollziehende Trennung von Kirche und Staat wird dieſe 
politiſche Ausſchaltung des Klerus durch die Nationalver⸗ 
ſammlung beenden. Aber es iſt nicht zu leugnen, daß die 
Gegner des heutigen Regimes alles verſuchen, um der jungen 
Republik Schwierigkeiten auf Schwierigkeietn zu bereiten, 
wie fie durch Kapitalflucht aus Spanien betrieben wurde 
und naturgemäß den Peſeta weiter inflatiert hat. Man kann 
aber ruhigen Gewiſſens jagen, daß die proviſoriſche Regie- 
rung der Situation Herr geworden iſt, und es unterliegt 
keinem Zweifel, daß ſie auch aus den Wahlen mit einer ge⸗ 


ſicherten Mehrheit in die Cortes einziehen wird. 23 
Das ſpaniſche Wahlrecht, welches ſeit 1907 datiert, iſt 
von der proviſoriſchen Regierung nicht geändert worden, es 
beſteht Wahlpflicht für alle Bürger, die das 25. Zeben⸗kahr 
vollendet haben, wählbar iſt jeder Wähler, Frauen haben 
einſtweilen noch kein Wahlrecht. Es beſt e ö 
Möglichkeit der Einzelkandidaturen, als auch Liſtenwahlen, 
was eigentlich Parteibildungen vorausſetzt. Tatſächlich bes 
ſteht in Spanien nur eine Partei mit feſtumriſſenem polise 
ſchen Programm, das ſind die Sozialiſten; die Syndikalilten, 
eigentlich Anarchiſten, lehnen die Teilnahme ab, da ſie gegen 
den Parlamentarismus ſind, und auch nur ſie könnten neben 
der Sozialdemokratie als politiſches Gebilde betrachtet wer: 
den. Naturgemäß ſchießen kurz vor der Entſcheidung poli⸗ 
tiſche Parteien wie Pilze aus dem Boden, und um eine An⸗ 
zahl dieſer Neugruppierungen bewerben ſich 470 Mandate in 
der Cortes, wobei der Minderheit ſchon im Wahlgeſetz 119 
Mandate zugeſichert find. Um nun die Mehrheit zu erlangen 
und Stimmenſplitter zu vermeiden, marſchieren die Repn⸗ 
blikaner mit den Sozialiſten gemeinſam, und find auch die 
politiſchen Faktoren, die den Sturz der Monarchie vorbereitet 
haben und dieſe Republit in der Zukunft auch mit ſozialem 
Inhalt ausgeſtalten wollen. Natürlicherweiſe nehmen alle 
Neugruppierungen in irgend einer Form das Wort „repu⸗ 
blikaniſch“ in ihre Wahlforderungen auf, und ſelbſt die Kon⸗ 
jervativen, unter Mauras Führung, nennen ſich „republi⸗ 
kaniſch“, man geht nicht fehl, hier von Aprilrepublikanern 
u ſprechen, wie man einſt von den Novemberſozialiſten 
1 Man iſt gewohnt, alle Vorkommniſſe, die Au nzu⸗ 
friedenheit mit dem heutigen Regime in Spanien ſchließen 
laſſen, den ſogenannten Kommuniſten zuzuſchreiben, von 
denen angeblich Spanien überflutet iſt. Nach Mitteilungen 
des „El Sozialiſto“ iſt indeſſen von einer kommuniſtiſchen 
Bewegung ernſthafter Natur nichts zu merken, und wenn 
ſich die Syndikaliſten, die ſich von der Wahlbeteiligung * 
halten, nicht in letzter Stunde zur Stimmabgabe für die 
kommuniſtiſche Liſte entſchließen, jo dürfen die Kommuniſten 
von ſich aus kaum einen nennenswerten Erfolg bei die en 
Wahlen zu verzeichnen haben. Jedenfalls ſehen die So⸗ 
zialiſten in dieſer Bewegung keine Gefahr für die Ars 
beiterorganiſationen in ihrer Geſamtheit. . 
Es iſt natürlich ſchwer, zu ſagen, wie ſich die Verhältniſſe 
nach den Wahlen entwickeln werden, ſicher iſt, daß die provi⸗ 
ſoriſche Regierung in der kommenden Nationalverſammlung 
jene Mehrheit erlangt, die fie zur Durchführung aller Pro⸗ 
jekte bedarf, die in erſter Linie auf der Schaffung einer 
neuen Verfaſſung beruhen. Von da aus dürfte auch die 


Scheidung der Geijter eintreten, ob die Sozialiſten ſich mit 
mageren Kompromiſſen abfinden laſſen werden oder ob ſie 
ſchon im erſten Anſtoß der neuen republikaniſchen Verfals 
jung, ſozialen Inhalt werden geben wollen. Im Wahllampf 
gilt der ganze Kampf der Feſtigung der Republik, die ſo⸗ 
ziologiſche Geſtaltung tritt in den Hintergrund. Spanien iſt 
politiſch weit zurückgeblieben, politiſche Parteien tauchen erſt 
en auf. Aber das heutige Programm der proviſori⸗ 
en Regierung will Jahrzehnte überſpringen, und hier 
ind die Forderungen der Sozialiſten von Ausſchlag, wie ge⸗ 
ſagt, ob ſie es auch in der kommenden Nationalver ammlung 
ein werden, kann heute noch nicht beurteilt werden. Die 
Arbeiterbewegung iſt hier aber noch ein kleiner Vortrupp, 
wie das Land überhaupt mehr oder überwiegend einen land⸗ 
1 wirtſchaftlichen Charakter trägt. Die anarchiſtiſche Idee iſt 
hier weit verbreitet, gewerkſchaftlich überwiegen die Syndika⸗ 
liſten, doch iſt anzunehmen, daß breite Arbeiter] ichten, ſelbſt, 
wenn ſie gewerkſchaftlich bei den Syndikaliſten ſind, ſich doch 
bei den Wahlen für die Sozialdemokraten, beziehungsweiſe, 
für den republikaniſchen Volksblock entſcheiden werden. 
Darüber wird nun der 28. Juni, der Wahltag zur Cortes be⸗ 
ſtimmen, jind es doch ſeit 8 Jahren wieder die erſten Wahlen. 
Die Geiſtlichkeit iſt von der Wahl ausgeſchloſſen, aber in 
vielen Einzelkandidaturen zieht fie durch Männer ihres Ver: 
trauens in den Wahlkampf und der, von Erzbiſchof Segura 
erlaſſene Hirtenbrief, der zu ſeiner Ausweiſung führte, tut 
das übrige, um die republikaniſche Staatsform verächtlich 
g pi machen. Da große Volksteile des Leſens unkundig find, 
ſeo jpielt auch das Wahlplakat keine Rolle, der Wahlkampf 
4 fan die mehr in öffentlichen Verſammlungen und hier 
6 ſetzte die Regierung alles aufs Spiel, um eine lebhafte Pro⸗ 
paganda zu entfalten. Erſt nach 
ein Bild machen könne, wohin die Volksſtimmung zieht, denn 
heute ijt alles „republikaniſch“ und „demokratiſch“, „unab⸗ 
hängig“ und wie 1 die verſchiedenen Parteigebilde ſich 
jetzt bezeichnen. Die Erwartung, daß dieſe Wahlen die heu⸗ 
tige Staatsform und die proviſoriſche Regierung beſeitigen 
7 könnten, iſt jedenfalls nur von einer Preſſe ausgeſtreut, die 
das größte Intereſſe daran hat, aus dem ſonſt ſo ruhigen 
Lande nur das Schlechteſte zu berichten, weil m ſich mit 
dem, vom ſpaniſchen Volk vollzogenen Urteil nicht abfinden 
will, und zu dieſen politiſchen Brunnenvergiftern gehört vor 
allem die klerikale Preſſe aller Länder, die von Rom mit 
E Tendenznachrichten über Spanien geſpeiſt wird. Die Wahlen 
werden beweiſen, daß Spanien weder die Monarchie, noch 
den Klerus weiterhin ertragen will. l. 


den Wahlen wird man ſich 


17 * 
Die Sparmaßnahmen 
eu der polniſchen Regierung 
Warſchau. Die Sparmaßnahmen der polniſchen Regierung 
zur Erhaltung des Gleichgewichts des Haushaltsplanes füt das 
laufende Rechnungsjahr ſind mit der letzten Gehaltskürzung der 
Beamten⸗ und Offiziersgehälter noch nicht abgeſchloſſen. Wie 

der regierungsfreundliche „Kurjer Czerwony“ zu mel⸗ 
den weiß, wird augenblicklich eine Verordnung ausgearbeitet, 
derzufolge Sparmaßnahmen bei den diplomatiſchen Vertretun⸗ 
gen Polens im Auslande (bis zu 20 v. H. des Gehaltes) und 
den Propagandafonds des Außenamts demnächſt in Anwendung 
gebracht werden ſollen. Schließlich ſollen auch noch weiteſt⸗ 
gehende Sparmaßnahmen bei den ſtaatlichen Unternehmungen 
und Monopolen durchgeführt werden. Außerdem hat das Mi⸗ 
iſterium dür öffentliche Arbeiten fämtliche bereits im Früh 
lahr begonnenen Stroßenbauarbeiten mit Rücksicht auf die 
Krise eingeſtellt. Seit dem 15. Juni hat Minifterpräfident 
Pruyſtor bereits drei Verordnungen über ſogenannte ſachliche 
0 armaßnahmen in den einzelnen Miniſerien herausgegeben, 
denen zufolge vom 1. Juli ab 200 Millionen Zloty eingeſpart 
werden ſollen. 


Englands Waffenausfuhr 


London. Der engliſche Außenminiſter Henderſon erklärte 
in einer ſchriftlichen Beantwortung auf eine entſprechende 
Anfrage im Unterhaus, daß in den letzten zwei Jahren Aus⸗ 
ſfuhrgenehmigungen für Kriegsmaterial nach Sowjetrußland 
gewährt worden ſeien für 40 Tanks und 26 ſonſtige Panzer⸗ 
wagen einſchließlich Raupenfahrzeuge⸗Bewaffung und Muni⸗ 
tion, eine geringe Menge Erſatzteile und Bewaffnung für 
Luftfahrzeuge. Ausſuhrgenehmigungen nach Polen ſeien 
während desſelben Zeitraumes erteilt worden für einen 
Tank, zwei leichte Panzerwagen, ſowie eine geringe Anzahl 
Er er Maſchinengewehre, Torpedos, Munition und Er⸗ 
ſatzteile. 
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N Erhöhung des Fonds 
der engliſchen Arbeitsloſenverſicherung 
London. Das Unterhaus nahm in zweiter Leſung die Vor⸗ 
lage an, durch die die Deckung des Fonds der Arbeits⸗ 
loſenverſicherung von 90 auf 115 Millionen Pfund Sterling 
erhöht wird. Vorher hatte ſie mit 240 gegen 180 Stimmen einen 
Hr en Abänderungsantrag gegen dieſe Erhöhung abge: 
ehnt. N 


a a 


DENE REN 


ö ; 
* 
Amerikas Bräfideniichajistandidat 
beeſucht Deutſchland 

Roosevelt, der kürzlich mit großer Mehrheit wiedergewählte 
Präſident des Staates New Pork, beſucht Deutſchland. Nooſevelt 
als ausſichtsreichſter Kandidat für die Prä⸗ 
lidentſchaftswahlen von 1932. 


Jeppelins Arktisfahrt 


Aufgabe der Nordpolfahrt — aber eine Forſchungsreiſe in Zicht — Die Vorbereitungen zur Fahrt 
f bereits beendet 


Friedrichshafen. Nachdem die Nordpolſahrt des Luftſchiffs 
Graf Zeppelin nicht durchgeführt werden wird, wird das 
Luftſchiſff eine arktiſche Forſchungsfahrt unterneh⸗ 
men, die im Juli vor ſich gehen ſoll. Ueber dieſe Fahrt werden 
noch folgende Einzelheiten bekannt. Die finanzielle Frage der 
Arktisfahrt, die erhebliche Koſten verurſachen wird, iſt nun⸗ 
mehr gelöft worden. Es ſtehen Mittel durch die nicht mehr rück⸗ 
barzahlba re Anzahlung des Hearſt⸗Konzerns auf die Nordpolfahrt, 
ſowie durch Teilnahme deutſcher Zeitungsunternehmen und an⸗ 
derer Intereſſenten an der Fahrt in erſter Linie dafür zur 
Verfügung. Der ruſſiſche Eisbrecher „Malygin“, der die 


Aufgabe hat, auch nach etwaigen Ueberreſten der Rettungsexpe⸗ 
dition von Amundſen zu forſchen, wird auf Franz⸗Joſef⸗Land 
mit dem Luftſchiff Graf Zeppelin zufammentreifen und Poft 
austauſchen. 


Das Luftſchiff wird vorausſichtlich in Friedrichs⸗ 


. 75 Jahre Marinewerft Wilhelmshaven 


hafen am 20. Juli ſtarten, in Berlin eine Zwiſchenlandung 
vornehmen und deutſche Teilnehmer aufnehmen. Dann wird es 
nach Leningrad fahren, wo die ruſſiſchen Teilnehmer an Bord 
gehen werden und der Betriebsſtoff für die Arktisfahrt aufge⸗ 
nommen wird. Von hier aus wird dann der eigentliche Arktis⸗ 
flug beginnen, der fünf bis ſechs Tage dauern wird. Anter⸗ 
wegs werden kattographiſche Aufnahmen und geographiſche ſo⸗ 
wie meteorologiſche Meſſungen durchgeführt werden. Bis jetzt 
an der Fahrt nehmen. teil, deutſcherſeits ein Meteorologe und 
zwei Geofäten, von ruſſiſcher Seite zwei Geographen und ein 
Meteorologe ſowie ein ſchwediſcher Erdmagnetiker. Vor Beginn 
der Polarfahrt werden im Luftſchiff einige Einbauten vorge⸗ 
nommen, in denen die wiſſenſchaftlichen Inſtrumente unterge⸗ 
bracht werden ſollen. Die Polarausrüſtung wird bereits in 
Friedrichshafen an Bord gebracht werden. - 
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Gotha. Der frühere ſozialdemokratiſche Reichstagsabge⸗ 
ordnete und Alterspräſident des Reichstages, Wilhelm Bock⸗ 


Gotha iſt unter großer Beteiligung der ſozialdemokratiſchen 


Partei zur letzten Ruhe gebracht worden. Nach einer ſchlich⸗ 
ten Trauerfeier, bei der der frühere thüringiſche Staats⸗ 
miniſter Baudert die Trauerrede hielt, ſetzte ſich der 
Trauerzug nach dem Friedhof in Bewegung. Vor der großen 
Urnenhalle widmete der Reichstagspräſident Löbe dem 
Dahingeſchiedenen einen Nachruf und 1 5 als letzten Gruß 
des Reichstages einen Kranz an der Bahre nieder. Der 
Vorfge des eee en Parteivorſtandes, der 
orſtand des deutſchen 9920 5 herverbandes und Vertreter 
des Bezirksvorſtandes Groß⸗Thüringen der ſozfäldemokra⸗ 
tiſchen Partei, der Landtagsfraktion und des Allgemeinen 
Deutſchen Gewerkſchaftsbundes ſowie der Jugendorganiſa⸗ 
tionen gedachten in ſchlichten Worten des Führers. 


Macdonald über die Finanzlage Indiens 

London. Premierminiſter Macdonald gab im Anter⸗ 
haus eine wichtige Ertlärung über die Finanzlage 
Indiens ab, in der er auf die Möglichkeit einer notwendigen 
finanziellen Anterſtützung durch die engliſche 
Regierung hinwies. Es werde nicht mößlich ſein, ſagte 
er, die geplanten Verſaſſungsänderungen in Indien durchzu⸗ 
führen, falls die finanzielle Stabilität nicht geſichert ſei. Die 
engliſche Regierung ſei entſchloſſen, eine Lage zu verhindern, 
welche die finanzielle Stabilität und eine gute Regierung in 
Indien gefährden können. In Parlamentskreiſen weiſt 
man darauf hin, daß die Erklärung des Premierminiſters nicht 
zur unmittelbaren Lage gilt, ſondern den Hauptzweck 
hatte, mißverſtändliche Anſichten über die Lage Indiens zu zer 
ſtreuen und zu betonen, daß England Indien in der mit der Ver⸗ 
ſaſſungsänderung unvermeidlicherweiſe verbundenen Periode der 
Unſicherheit unterſtützen werde. 


Schwierige Verhandlungen 
im engliſchen Bergbau 

London. Im Hinblick darauf, daß das gegenwärtige 
Kohlengeſetz am 8. Juli zu Ende geht und daß bis dahin 
eine Regelung über die Arbeitszeit und die Löhne gefunden 
werden muß, übermittelten am Donnerstag die Vertreter 
der Bergwerksbeſitzer dem Kohlenausſchuß des Kabinetts ihre 
endgültigen Vorſchläge, nachdem zwei Tage vorher ſchon ein⸗ 
gehende Verhandlungen zwiſchen der Regierung und den Ge⸗ 
werkſchaftsvertretern ſtattgefunden hatten. Die Gewerkſchaf⸗ 
ten halten nach wie vor am 7⸗Stunden⸗Arbeitstag feſt. Die 
Arbeitgeber haben einen Vorſchlag für die Ernennung eines 
Ausſchuſſes zur Ueberwachung zukünftiger Verhandlungen 
über Arbeitsbedingungen und Lohnfragen abgelehnt, 
obwohl den Gewerkſchaften an dieſem Ausſchuß ſehr gelegen 
iſt. Angeſichts der noch immer beitehenden und anſcheinen 
ſehr ernſten Schwierigkeiten haben die f er 
werkſchaften die für den Freitag angelegte e 
Konferenz der Betgarbeiter⸗Füderatlon vorläufig verſchoben. 

Schließung einer rumäniſchen Bank 

Bukareſt. Die Banka Generala A. Tarii in du. 
kareſt hat ihre Schalter geſchloſſen. Die e Spa⸗ 
rer zogen vor das Bankgebäude und es lam dort zu Ruhe; 
ſtör ungen. Polizei mußte aufgeboten werden um die Grup⸗ 
pen zu zerſtreuen und die Ruhe wieder herzuſtellen. . 

Die Einlagen der Bank belaufen ſich auf über 800 Millionen. 
Die Aktiven überſchreiten die Paſſiven beträchtlich. Da aber die 
Flüſſigmachung ausgeliehener Kapitalien große Schwierigkeiten 
bereiten, ſah ſich die Bank genötigt, ein Moratorium zu bean⸗ 
tragen. Der Verwaltungsrat kündigte an, daß alle deponierten 


Summen nach Maßgabe des Kapitaleingangs ausgezahlt würden, 


lobald das Moratorium bewilligt fei 


Kowno. Wie in gutunterrichteten Kreiſen verlautet, hat die 
litauiſche Regierung nunmehr ihren Standpunkt in den um⸗ 
ſtrittenen Memelfragen den Signatarmächten 
zur Kenntnis gebracht. In dem überwiegenden Teil der Fragen 
ſoll der litauiſche Standpunkt von dem der Signatarmächte ab⸗ 
weichen, während in der Frage des Kriegszuſtandes, der nach 
früheren Verlautbarungen nach Anſicht der Signatarmächte im 
Bedarfsfall auch im Memelgebiet ausgerufen werden kann, ein 
prinzipielles Einverſtändnis vorliegen ſoll. In der Frage der 
Ernennung des Oberſtaatsanwaltes wie auch der Zuſtändigkeit 
der memelländiſchen Gerichte dei Straftaten der Beamten der 


„Det kfkätiſchet Negſeküng don der der Snaltarmächte grundläglie, 
verſchieden ſein, ſo daß dieſe Fragen vor den Haager Schieds⸗ 
gerichtshof kommen werden. 


Orkan über Angarn 
Zwei Perſonenzüge umgeworfen. 

Budapeſt. Wie aus Szegedin gemeldet wird, ſind in⸗ 
folge eines orkanartigen Sturmes, der geſtern in der Stadt 
und in der weiteren Umgebung herrſchte, in der Station 
Kunhalom zwei Perſonenzüge vom Sturm erfaßt und über 
die Böſchung geſchleudert worden. In die Lokomotive des 
einen Zuges ſchlug der Blitz ein. Fünf Fahrgäſte wurden 
ſchwer, 10 leicht verletzt. Auch in der Gegend von Oeden⸗ 
burg, Steinamanger und Miskolcz gab es ver⸗ 
heerende Stürme und Hagelſchläge. 01 


Japaniſcher Weltflieger in Berlin 
Auf dem Flughafen Tempelhofer Feld in Berlin traf am Mitt⸗ 
woch mit dem Verkehrsflugzeug der Deruluft von Moskau kom⸗ 
ment ey Vertreter eines großen japaniſchen Verlages, Herr 
Jukuma, ein. Herr Jukuma iſt der eine der beiden Weltreiſen⸗ 
den, die die vom Aſahi⸗Konzern veranſtaltete Wettfahrt „Rund 
um die Welt“ durchführen ſollen, wobei die beiden Konkurrenten 
— der eine in der Oſt⸗Weſt⸗, der andere in der Weſt⸗Oſt⸗Nichtung 
— auf die Benutzung des regelmäßigen Luftverkehrs beſchränkt 

ſind. a f 
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Polniſch⸗Schleſien 


Schulferien und Schulende 

Der Lehrer wird heute zu der Schuljugend ein wichtiges 
Wort ſprechen. Er wird der Jugend die Sommerferien ver⸗ 
künden. Zwei volle Monate dauern dieſe Ferien und ſie 
bieten der Schulfugend genügend Zeit zur Erholung nach 
den Schulſtrapazen. Die letzten Wochen war die Schulzeit 
nicht mehr ſchön geweſen, denn die Ueberfüllung der Schul⸗ 
klaſſen macht ſich beſonders an heißen Tagen unangenehm be⸗ 
merkbar. Die Ueberfüllung iſt in allen Schulklaſſen ſehr 
groß und ſie erſchwert der Schuljugend die Schularbeiten und 
ſtumpft ſie ab gegen das, was der Lehrer erzählt. Die Luft 
iſt durch die Ausdünſtung, der kleinen Körper ſchwül und 
die Müdigkeit legt ſich auf die Augenlider. Man kann un⸗ 
ter dieſen Umſtänden der Schuljugend nicht übel nehmen, 
wenn ſie ſich nach den Ferien ſehnt. 

Einem Teil der armen Proletarierkinder wird aber in 
der Ferienzeit die Schule fehlen. Sie erhielten in der 


Volksſchule eine Semmel und einen Topf Milch, was bei dem 
großen Elend, das die Arbeitsloſigkeit heraufbeſchworen hat, 
immerhin der Schuljugend eine kleine Stärkung bot. In. 
der Ferienzeit wird es leine Milch und keine Semmel geben 
und das werden die armen Kinder ſchmerzlich vermiſſen. 


Sensationeller Mordprozeß 
vor dem Kattowitzer Landgericht 


Kindesmörder Tlaczek vor Gericht — Urteil: 5 Jahre 
Zuchthaus — Maſſenandrang zum Verhandlungsſaal 3 


Unter polizeilicher Bewachung wird der jugendliche Kindes⸗ 
mörder nach dem Verhandlungsſaal geführt. Er durchſchreitet 
mit finſterem, beinahe trotzigem Geſichtsausdruck, die lange Men⸗ 
ſchenreihe, die ſich im Korridor poſtiert, um nur ja nichts zu 
verpaſſen. F 

Vor wenigen Tagen erſt unternahm Tkaczek in der 

Zelle einen Selbſtmordverſuch, 


ein weiterer Grund jedenfalls, um das Intereſſe an dieſem Fall 


noch zu erhöhen. Gewiſſensbiſſe trieben ihn zu dieſem Verzweif⸗ 
lungsſchritt in der Zelle, ſo munkelt man ſich zu. 

Wilhelm Tlaczet läßt das richterliche Verhör ziemlich teil⸗ 
nahmslos über ſich ergehen. Er iſt 19 Jahre alt, von Beruf 
Fleiſchergeſelle, ſeit längerer Zeit aber erwerbslos. Der An⸗ 
geklagte ſpricht wenig. Er gibt an, daß er ſein 11 Monate altes 
Kind — es handelte ſich übrigens um einen Knaben und nicht 
wie allgemein angenommen worden iſt, um ein Mädchen — 
am 9. Februar d. Is. von ſeiner in Bittkow wohnenden Braut 
angefordert und zu ſich nach Haus gebracht habe. Sein Mädchen 
klagte oft darüber, daß die zweite Mutter ihr wegen des Kind⸗ 
chens weidlich viel zuſetzte und ſie daher oft ganz ratlos wäre. 


Tkaczek gab vor Gericht an, daß er ſich der eigenen Mutter, die ja 


Auf in die Ferien 


Ein anſehnlicher Teil der Schuljugend nimmt 
Abſchied von der Schule. 


heute 
? Der Lehrer wird an dieſe Schul⸗ 
jugend einige aufmunternde Worte richten und ihr die Auf⸗ 
aben, die das Leben an den Menſchen ſtellt, erläutern. Die 


ugend der Bemittelnden, bezw. beſſer geſtellten Eltern 
wird ſich zu helfen wiſſen, aber die Proletarierjugend wird 
die Rede des Lehrers mit gemiſchten Gefühlen aufnehmen. 
In das Leben zu treten, heißt es, — in das kapitaliſtiſche 
Joch anzuſpannen und für den Profit der Beſitzenden zu 
fronen. So war das früher immer der Fall geweſen und 
heute findet man nicht einmal das Joch, in welches man den 
Nacken beugen möchte, um überhaupt zu leben. Glücklich ijt 
derjenige, dem ein Jufall die Arbeit verſchafft. Die Not 
drängt, da in der Elternküche ſich Schmalhaus häuslich ein⸗ 
gerichtet hat. Was ſoll aus den Vielen werden, die nach 
Schulende dem großen Heere der Arbeitsloſen angegliedert 
werden? Grau und troſtlos iſt die Zukunft der armen un⸗ 
glücklichen Proletarierjugend. Sie mußte während der 
Schulzeit hungern und wird nach der Schulzeit weiter hun⸗ 
gern müſſen. Die heutige Allgemeiheit hat kein Sinn und 
kein Herz für die Arbeiterjugend. Es müſſen aber alle Hebel 
angeſetzt werden, daß in dieſer Hinſicht anders, beſſer wird. 
Das iſt die vornehmſte . des Sozialismus und wir 
müſſen daher den Arbeitereltern dringlich ans Herz legen, 
daß ſie ihre Schulentlaſſenen in die Organiſation der klaſſen⸗ 
bewußten Arbeiterſchaft einführen. Sie ſollen in den Reihen 
der ſozialiſtiſchen Jugendorganiſation, planmäßige Aufbau⸗ 
arbeit leiſten, in den Arbeiterſportvereinen das Klaſſenbe⸗ 
wußtſein pflegen und für den Entſcheidungskampf ertüchti⸗ 
gen. Nur in unſeren Organiſationen haben die Eltern die 
Gewißheit, daß kein Mißbrauch mit dem gärenden Moſt ge⸗ 
trieben wird. Nur unter der Sturmfahne des Sozialismus 
bleibt die Proletarierjugend gut geborgen. Hier wird unter 
Führung bewährter Genoſſen wirklich zu guter Letzt, das Ge⸗ 
leit gegeben auf einer Kampfbahn, die wir alle doch gehen 
müſſen, wenn wir freie Bürger und keine Sklaven bleiben 
wollen. Wenn unſere Jugend mit den alten im Kampfe er⸗ 
probten Alten, an demſelben Strange ziehen wird, wenn ſie 
zuſammen mit uns Schulter an Schulter marſchiert, dann 
bleibt der Sieg des Sozialismus auf der ganzen Linie ge⸗ 
wiß . — Das iſt das Ziel, das wir anſtreben! 


Die Budgetkommiſſion zur Arbeitsloſenfrage 
Am Freitag trat die Budgetkommiſſion des Schleſiſchen 
Seims erneut zuſammen, um das ſozialiſtiſche Projekt, bezüg⸗ 
lich der Arbeitsloſenunterſtützung, zu behandeln. Nach den 
arlegungen des Referenten Abg. Kowoll, erklärten die Ver: 
treter des Korfantyklubs, daß die Vorſchläge der Sozialiſten, 
in bezug auf die Geldquellen, in dieſer Form nicht annehm⸗ 
bar ſind, außerdem das Geſetz mehr einen Rahmencharakter 
trage. Die Budgetkommiſſion wünſche ein eingehenderes 
ge lenmaterial, um der Vorlage näher treten zu können. 
bg. Chmielewski ſtellte den Anton) daß die Sozialiſten 
ihrem Geſetzesprojekt einen feſteren Charakter gäben, und ſie 
werden gern bereit ſein, die ſozialiſtiſchen Forderungen zu 
unterſtützen. Auch Abg. Boguszak ſprach im ähnlichen Sinne. 
Nachdem Abg. Dr. Glücksmann ch näher auf das vorge: 
legte Projekt einging, wobei er ausdrücklich betonte, daß es 


ohnehin wußte, daß er ein uneheliches Kind beſaß, auch weiter⸗ 
hin anvertrauen und dieſe bitten wollte, das Kleine aufzu⸗ 
nehmen. Als er mit dem Kinde in der elterlichen Wohnung 
ankam, war es etwa gegen 11 Uhr abends. Er wollte vermeiden, 
daß die Mutter durch Kinderſchrei aus dem Schlaf geweckt 
werde. Er ſchaffte daher den 11 Monate alten Joſef in das 
Bett und bedeckte ihn mit einem Federbett. Danach kehrte er in 
die Küche zurück, um dort länger als eine halbe Stunde zu ver⸗ 
weilen und Zeitung zu leſen. Als er ſpäter wieder nach dem 
Kinde ſah, war es unter der Zudecke erſtickt. In ſeiner Angſt 
ſchob er die Kindesleiche unter das Bett, um dann in der darauf⸗ 
folgenden Nacht an die Zerſtückelung des Kindeskörpers heran⸗ 
zugehen. Er tat die Teile in drei Bündel und verſcharrte die 
Leichenreſte in der Nähe des Kattowitzer Flugplatzes, den Kopf 
an der Aſcheabfuhrſtelle des Magiſtrats und die Gliedmaßen in 
einer Ziegelei. 
Die Darſtellung der Bluttat ſteht 
in kraßem Widerſpruch zu den Geſtändniſſen des Tlaczel 

vor der Polizei und dem Unterſuchungsrichter, aus denen her⸗ 
vorging, daß er das Kind ums Leben bringen wollte und zwar 
unter dem Druck der vielen Mißhelligkeiten und Anzuträglich⸗ 
keiten, die ſich durch das Verhalten der Familienangehörigen auf 
beiden Seiten, ferner die Arbeitsloſigkeit, ergaben. 


f Als Hauptzeuge tritt dann die Mutter des Kindes das 


älter und in iſt im Gerichtsſaal einigermaßen erſtaunt, daß 
es zwiſchen dem damals etwa 17jährigen Tlaczek und der weit 
älteren Zeugin zu einem derartigen Verhältnis kam. Ueber die 
weiteren Folgen mußte das Mädchen jedenfalls viel klarer, als 
der jugendliche Burſche, geweſen ſein. Die Zeugin erzählte dem 
Angeklagten, daß ſie wegen des unehelichen Kindes allerlei Un⸗ 
annehmlichkeiten habe. Wohl auf Grund ihrer Klagen, habe er 
ſie am 9. Februar erſucht, ihm das Kind zu überlaſſen, um es in 
gute Pflege zu geben. Anfangs habe ſie ſich geweigert, ſeinem 
Wunſche zu willfahren, ſchließlich aber habe ſie ſich doch mit 
Tkaczek bis vor ſeine Wohnung in Kattowitz begeben und ihm 
das Kind überlaſſen. Die nächſtfolgenden Tage unterließ ſie es 
nie, nach dem Kinde zu fragen. Immer verſtand es Tkaczek, ſie 
durch irgend eine Antwort zufrieden zu ſtellen. Nach Ablauf 
einiger Wochen jedoch verlangte ſie ungeſtüm nach dem Kinde, 
welches ſie unbedingt einmal ſehen wollte. Da verſtieg ſich Ita: 
czek zu der Behauptung, daß der Kleine in Deutſchland in guter 
Pflege ſich befinde. Dieſe Behauptung weckte plötzlich größtes 
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Mißtrauen, da Tkaczek vorher nie etwas davon hatte verlauten 
laſſen, daß er das Kind nach Deutſchland zu Verwandten geben 
wolle. Die Zeugin hielt es daher für ihre Pflicht, die Polizei in 
Kenntnis zu ſetzen, da fie Furchtbares ahnte. Die Zeugin ſchloß 
ſchluchzend ihre Ausſagen. 5 4 

Alle weiteren: Zeugen, darunter die Eltern und ein Bruder, 
brachten ebenfalls zum Ausdruck, daß der Ungeilagte ein gefügie 
ger und ruhiger Menſch it Nach dem Gutachten der ärztlichen 
Sachverſtändigen Dr. Staniczek und Dr. Koloczer lag ee 
näheren Umitänden, dem Zeitmaß bis zum Eintritt des Todes 
und dem Sektionsbeſund, eine gewaltſame Todesurſache vor. 
Für die Annahme, daß das Kind unter der Bettdecke erſtickt ſei 
beſtänden berechtigte Zweiſel, weil ein 11 Monate altes Kind 
nach gemachten Erſahrungen a ſchon über gewiſſe Kräfte ver⸗ 
fügt um aus dem Selbſterhaltungstrieb heraus in einer derar⸗ 
tigen Lage mit den Händen die Decke zur Seite zu ſchieben. 
Dieſe Theſe erweiſe ſich in dem vorliegenden Jall um ſo glaub⸗ 
hafter, als es ſich um eine verhältnismäßig kleine Bettdecke ge⸗ 
handelt habe. Das Gutachten, bezüglich des Geſundheitszuſtan⸗ 
des des Angeklagten, lautete dahin, daß das bisherige Auftreten 
und Verhalten auf irgendwelche ſeeliſche Hemmungen oder Sei⸗ 
ſtesſtörungen nicht ſchließen laſſe. N 85 
f Verteidiger Dr. Raps fellie im Hinblick darauf, daß dem 
Beklagten eine Verurteilung, wegen vorsätzlichen Mordes drohe. 2 
einen gut begründeten Antrag auf Vertagung und Ueberweiſung 
des Tlaczek nach einer Anſtalt für Geiſteskranke, zwecks Beobach 2 
tung durch einen Pſychiater. Gegen dieſen Antrag ſprach ſich-der ie 
Staatsanwalt aus. Das Eericht lehnte nach kurzer Beratung f 
den Antrag des Verteidigers mit der Begründung ab, daß den 

all außergewöhnlich klar liege. 2 

R Sina ergriff der Staatsanwalt erneut das Wort zu feiner 
Anklagerede. Er wies daraufhin, daß nach dem Tatbeſtand nicht . 
Mord, aber Totſchlag vorliege. Es habe ſich gezeigt, daß Tkaczek, 2 
darauf ausging, das Kind ums Leben zu bringen. Dem Gericht % 
bleibe es allerdings anheimgeſtellt, verſchiedene Amſtände, ſo 1 8 
jugendliche Alter, die Arbeitsloſigkeit und die ſeeliſche Depref⸗ 
ſien in der der Beklagte vielleicht handelte, bei der Urteilsfeſts 
ſetzung in Erwägung zu ziehen. Am Schluß ſeines Pla idoyers 
beantragte der Staatsanwalt gemäß $ 212 der Strafgeſetzordnung je 
wegen Totſchlag das Mindeſtſtrafausmaß von 5 Jahren Ge⸗ 
fängnis. PR, 

Der Verteidiger verſuchte, dem Richterkollegium recht ein⸗ 
dringlich plauſibel zu machen, daß der „Junge“ auf der Anklage⸗ 
bank, zweifellos in einer Art ſeeliicher Depreſſion gehandelt 
haben müſſe, ſofern überhaupt anzunehmen ſei, daß eine Tötung 
1 hat. Er, der Verteidiger, neige mehr zu der Anſicht, 


a N uf nen 
ließ und auf ſolche Weile den Erſtickungstod des Kindes herbeis 
führte, ; ae 1, 
= Bei Erteilung des Schlußworts wußte Tkaczek, der lautlos ri 
vor ſich hinweinte, nichts mehr zu Jagen. rk = 
Nach lurzer Beratung verurteilte das Gericht den Beklagten 
wegen vorſätzlichem Totſchlags zu 5 Jahren Zuchthaus. Von 
einer höheren Strafe wurde Abſtand genommen und zwar berüd- 
ſichtigte das Gericht als ſtrafmildernd, die kritiſche Lage, in wel⸗ 
cher ſich der, noch im Kindesalter ſtehende, jugendliche Vater 
befand, vor allem aber den Umstand, daß die Tötung in dem 
gefährlichen Pubertätsalter verübt wurde, in welchem ſich na 
weisbar Jugendliche infolge ſeeliſcher Erregung vielfach unter 
einer Art Depreſſion zu großen Unbeſonnenheiten, ja fogar : BE: 
wa, © 


brechen hinreißen laſſen. 9 
Der Verurteilte nahm die Strafe gefaßt entgegen und ließ 
ſich wieder ruhig nach der Zelle abführen. \ 9. 2 


den Sozialiſten vor allem daran läge, etwas Poſitives zu 
ſchaffen, zog Abg. Kowoll ſein erſtes Referat zurück und die 
Kommiſſion ſprach den Wunſch aus, daß am nächſten Freitag 
das Projekt in anderer Form beſonders, was die Geldquel⸗ 
len betrifft, wieder vorgelegt werde. Die ſozialiſtiſchen Ver⸗ 
treter erklärten ſich damit einverſtanden. f 

An der Sitzung nahmen die Sanatoren nicht teil, an⸗ 
ſcheinend intereſſiert ſie die Frage der Arbeitsloſen nicht 
mehr. Vor der eigentlichen Beratung der Budgetkommiſſion 
erklärte der Wojewodſchaftsvertreter Dr. Koſtka, namens 
des Wojewoden, daß ex in etwa 10 Tagen der Kommiſſion 
ein Sparprojekt zum Budget vorlegen werde, aus welchem 
Fonds für die Arbeitsloſigkeit geſchaffen werden und erſuchte 
um N der Sitzung. Die Kommiſſion nahm die Er⸗ 
klärung zur Kenntnis, ſetzte aber ihre Beratungen, bezüg⸗ 
lich ihrer Anträge zur Arbeitsloſenunterſtützung, fort. 


Abbau der Akkordſätze in den Eiſenhütten 


Wir haben bereits darüber berichtet, daß aus Warſchau 
eine beſondere Kommiſſion in der Wojewodſchaft geweilt hat, 
die die Arbeitsverhältniſſe in den Eiſenhütten geprüft hat. Die 
Kapitaliſten haben in den meiſten Hüttenwerken die Akkord⸗ 
ſätze gedrückt, in dem ſie die Arbeiter aus den höheren Lohn⸗ 
gruppen in die niedrigeren verſetzten. Die Arbeitervertreter 
haben dagegen proteſtiert, das Arbeitsminiſterium angerufen, 
das auch eine Kommiſſion ſchickte. Nun hat dieſe Kommiſſion 
die Dinge „geprüft“ u. hat neue Richtlinien aufgeſtellt. Sie 
hat feſtgeſtellt, daß in manchen Abteilungen die Akkordſätze 
abgebaut werden können, wobei eine Staffelung erforderlich 
wäre. Das hat die miniſterielle Kommiſſion bei uns feſt⸗ 

eſtellt und jetzt wird ſicherlich der Demobilmachungskommiſ⸗ 

ſar auf dem Plane erſcheinen und die Akkordſätze abbauen. 
Der Demobilmachungskommiſſar arbeitet doch für die Kapi⸗ 
taliſten, was wir bei der Reduzierung der Arbeiter wieder⸗ 
holt feſtſtellen mußten. 


Schulſchluß, Beginn der Sommerferien 

Mit dem heutigen Tage hat der Unterricht in allen 
Schulen ſein Ende gefunden, und die zweimonatlichen Som⸗ 
merferien beginnen. Schulbeginn am 1. September. m. 


Ludwig, ſowie Vertreter der deutſchen und polniſchen 


Inlereſſanter Preſſeprozeß 
wegen einer „Juflations“-Meldung 


Es wurde Antrag, auf Vernehmung eines Zeugen gef 
davon aber ſchließlich Abſtand genommen. Das Gericht 
urteilte den Redakteur wegen Verbreitung falſcher Ger 
durch welche eine Beunruhigung der breiten Oeffen 
eintreten konnte, zu einer Geldſtrafe von 500 Zloty. 
dieſes Urteil wurde Berufung eingelegt. 5 


kattowitz und Amgebut 


Eröffnung des ſtädtiſchen Preſſeamtes. 

Am geſtrigen Freitag fand im Stadthaus in Katteı 
ſeierliche Eröffnung des ſtädtiſchen Preſſeamtes ſtatt. 
waren der Direktor des Preſſeamtes Stadtrat Dr. Wi 
die Leiterin der Statiſtiſchen Abteilung, Frl. Bulakows 
ner der Magiſtratsdirektor Tronowicz und Magiſtratsi 


teil. Nach einer kurzen Begrüßungsanſprache erfolgte die Be⸗ 

ſichtigung des Preſſebüros, ferner der Statiſtiſchen Abte 5 
und der ſtädtiſchen Bibliothek Die neuen Räumlichleiten 
finden fih auf den Zimmern 51 bis 55 des 3, Stockwerk, 
Magiſtratsgebäude, ulica Pocztowa 2. N 


8 


8 „Bei Stuhlverhaltung, Unterleibblutüberfüllung, Kongeſtionen, 
han üftennervenweh, Kreuzſchmerzen, Atemnot, Herzklopfen, Migräne, 
\ Ohrenſauſen, Schwindel, Gemütsverſtimmung bewirkt das natür⸗ 
liche „Franz ⸗Joſeſ“⸗Bitterwaſſer ausgiebige Darmentleerung, 
8 freien Kopf und ruhigen Schlaf. Zu haben in allen Apotheken 
1 und Drogerien. 0 a 
ET ⁵ĩV:·ĩ ͤðͤvuu SEINEN EEE ERETNEANERTE 
Sur Am 12. Oktober 1926 wurde in Groß⸗Kattowitz, nach groß: 
ſtädtiſchem Muſter, eine Preſſeabteilung ins Leben gerufen. Das 
alte Preſſebüro, welches in einem primitiven kleinem Raum 
Auntergebracht war, erwies ſich jedoch als viel zu klein. Seit 
etwa 2 Jahren bemühte ſich der Leiter der Preſſeabteilunzg, 
Stadtrat Dr. Wielebski, dieſe Abteilung zu erweitern, was je⸗ 
doch infolge Mangel an Räumlichkeiten, mit gewiſſen Schwie⸗ 
rigkeiten verbunden war. Erſt nach Fertigſtellung des neuen 
Verwaltungsgebäudes an der ulica Mlynska und erfolgter teil⸗ 
weiſer Verlegung von ſtädtiſchen Büros nach dorthin, konnte 
dem langgehegten Wunſch ſtattgegeben werden. Das neue 
\ ae! beſteht aus dem eigentlichen Redaktionsſaal, einem 
mpfangszimmer, der Kanzlei des Leiters dieſes Amts, Stadt⸗ 
rat Dr. Wielebski und der Statiſtiſchen Abteilung. Der Re⸗ 
daktionsſaal ift ſehr komfortabel eingerichtet. Diefer Saal dient 
gleichzeitig als Aufenthaltsraum, in welchem Redaktionsange⸗ 
legenheiten zur Erledigung gelangen. Y. 


Uueberfall. Am %. Juni cr. früh 5% Uhr ging der Arbei⸗ 
ter K. Korczyna, wie gewöhnlich zur Arbeit. Beim Vorbei⸗ 
gehen an der Rawa, ſtellte ſich ihm plötzlich der Emanuel Pieda 
1 entgegen, der ihn ohne zu ahnen mit einem Stiel von einer 
Axt mit aller Wucht mehreremal über den Kopf und Rücken 
5 ſchlug. Korczyna blieb beſinnungslos liegen und als ſich der⸗ 
ſelbe nach einiger Zeit aufraffte, erſtattete er bei der dortigen 
Polizei Anzeige. Nachher begab ſich K. in die ärztliche Be⸗ 
handlung zum Dr. Adamczyk, der feftitellte, daß durch die wuch⸗ 


tigen Schläge dem K. ſogar das linke Ohr geſpalten wurde 
und er muß in ärztlicher Behandlung weiter verbleiben. Ge⸗ 
gen den Täter Pieda wird ein gerichtliches Verfahren einge⸗ 
leitet. Augenzeugen ſind vorhanden. Pieda wird ſich vor Ge⸗ 
richt zu verantworten haben. 
. Nacheichung von Meßgeräten. Das Kattowitzer Eichamt 
wird in dieſem Jahre innerhalb des Landkreiſes Kattowitz 
9 a von Meßgeräten vornehmen. Zur Nach⸗ 
A gang gelangen alle im öffentlichen Verkehr gebräuchlichen 
Maße, Gewichte und Waagen. Die nachzueichenden Meßge⸗ 
räte Er bei den zuſtändigen Gemeindeämtern an nachſtehen⸗ 
den Terminen abzugeben: In Paulsdorf in der Zeit vom 
13. bis 21. Juli von den Kaufleuten und Gewerbetreibenden 
uſw., aus den Gemeinden Paulsdorf, Makoſchau und 
Kuntzendorf; in 1 vom 24. bis 31. Juli von den 
Kaufleuten uſw. aus der Gemeinde Bielſchowitz; ferner in 
No wa⸗Wies in der Zeit vom 3. bis 17. Auguſt von den Kauf⸗ 
leuten aus Nowa⸗Wies und Halemba; in Kochlowitz vom 20. 
bis 25. Auguſt von den Gewerbetreibenden uſw. aus Koch⸗ 
lowitz, Bukowina und Klodnitz; in Chorzow in der Zeit vom 
27. Auguſt bis 3. September von den Kaufleuten und Ge: 
werbetreibenden aus Chorzow; in Michalkowitz in der Zeit 
vom 7. bis 12. September von den Geſchäftsleuten aus 
Michalkowitz, Bittkow, Baingow und Maciejkowitz; in Sie⸗ 
mianowitz vom 16. September bis 6. Oktober von den Kauf⸗ 
euten uſw. aus Siemianowitz und Przelajka; in Hohenlohe⸗ 
5 — 5 vom 9. bis 14. Oktober von den Geſchäftsleuten uſw. 
aus Welnowiec; in Eichenau in der Zeit vom 17. bis 21. 
Oktober von den Kaufleuten, Gewerbetretbenden uw. aus 
Eichenau; in Rosdzin vom 24. Oktober bis 7. November von 
Geſchäftskeuten uſw. aus Rosdzin und Schoppinitz; in Janow 
am. bis 14. November von den Kaufleuten uſw. aus der 
Gemeinde Janow; in Myslowitz Stadt vom 18 November 
bis 3. Dezember von den Geſchäftsleuten uſw. aus der Stadt 
Muyslowitz; ſowie in Brzezinka in der Zeit vom 7. bis 11. 
Dezember von den Kaufleuten, Gewerbetreibenden uſw. aus 
Brzezinka und Brzenskowitz. Die obenangeführten Termine 
ſind genau inne zu halten, da im anderen Falle ſtrenge Be⸗ 
ſtrafung erfolgt. . y. 
Verſammlung des Lehrervereins. In der letzten Monats: 
versammlung hielt Herr Mittelſchullehrer Boeſe einen Vortrag 


- 


ER 


Hu. Den Schulen wird hier 
f ideales Hilfsmittel geboten, in die Kenntnis der heimi⸗ 
15 — Flora einzuführen. Auch als Anſchauungsmittel bei Vor⸗ 
trägen dürften ſie viel in Anwendung kommen. Wir möchten 
npfehlen, die Bilder in Verſammlungen weiteren Kreiſen gu: 
gänglich zu machen, umſomehr, als hier ein wertvolles Stück 
oberſchleſiſcher Heimat geboten wird. 
ALitigkeitsbericht der ſtädtiſchen Volts⸗ und Milchtüchen. 
Der Kattowitzer Magiſtrat teilt mit, daß im Berichtsmonat Mai 
durch die Volksküchen innerhalb des Stadtkreiſes Kattowitz zu: 
ſammen 30 046 Mittagsportionen koſtenlos verabfolgt wurden. 
Im gleichen Monat gelangten durch die ſtädtiſchen Milchküchen 
Er zuſammen 61373 Milchportionen zur Verteilung. y. 
Herr Bäckermeiſter Michatz berichtigt. Vor einigen Tagen 
brachten wir aus Zalenze eine Notiz, in welcher wir erwähn⸗ 
je daß zum 40 jährigen Dienſtjubiläums des Zalenzer Pfar⸗ 
rers 


in den Lokalitäten von Zalenze Tanzvergnügen ſtattfan⸗ 
den. Ferner ſchrieben wir, daß dieſe Gelder für die Arbeits⸗ 
loſen verwendet werden konnten. Die Angaben, die uns von 
Zalenzer Bürgern zugeſtellt wurden, ſollen nicht der Wahrheit 
brechen. Vergnügen fanden, nach Angabe des Herrn Michatz, 
nicht ſtatt. Dagegen wurden im Zalenzer Kloſten 600 Arbeits⸗ 
je geſpeiſt. 
Domb. (Venkehrsunfall.) Zu einem Zusammenprall 
es auf der ulica Agnieszka zwiſchen dem Fuhrwerk des 
islaus Jargus und einem Motorradler. Der Zuſammen⸗ 
8 erfolgte in dem Moment, als das Fuhrwerk einem anderen 


t ausweichen wollte. Das Pferd kam zu Fall und wurde 
wer verletzt, während das Motorrad erheblich beſchädigt 
rde. Perſonen find bei dem Verkehrsunfall nicht verletzt 
worden. 5 x. 


Die von den ſtädtiſchen Körperſchaften ins Leben gerufene 


n, die infolge verſchiedener Ereigniſſe notwendig wurde. Es 
den wiederum verſchiedene Fälle bekannt, wo Arbeitskräfte 
Firmen angenommen wurden. Es wurde beſchloſſen, 


ner Art verſprochen. 


itskontrollkommiſſion hatte geſtern eine Sitzung abgehal⸗ 


e Zustimmung des Arbeitsnachweiſes von auswärts durch | 


war "u 1 8 „n 
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Ferienſtzung der Mnsiotviker Stadtrada 


Abgewieſene Kommunalbeamten — 
Abbau der Gehälter 


Nach längerer Unterbrechung fand geſtern eine Sitzung 
der Myslowitzer Stadtrada ſtatt, die nur 5 Punkte der 
Tagesordnung zu erledigen hatte. Es ſind außerdem drei 
Dringlichkeitsanträge eingelaufen, die eine große Belebung 
in der ſonſt langweiligen Sitzung entfachten. Zuerſt bean⸗ 
tragt der Magiſtrat den Waſſerbezug der Cenkralna Tar⸗ 
gowica um 10 Groſchen pro Kubikmeter zu ermäßigen, wäh⸗ 
tend der Strombezug unverändert bleiben ſoll. Die Dring⸗ 
lichkeit wird genehmigt. Dann kommt ein Schriftſtück der 
Kommunalbeamten zur Verleſung, die die Rada erſuchten, 
ihnen die geſtrichenen 15 Prozent von den Gehältern wieder 
Kae Zu dieſem Thema hat die i einen Dring⸗ 
lichkeitsantrag schlag der ebenfalls die Rückerſtattung des 
15prozentigen Ju chlages zu den Beamtengehältern fordert. 
Der Chadecjaklub, der in dieſem Falle eine ſonderbare Stel⸗ 
tung eingenommen hat und ſich in Widerſpruch zu der von 
der „Polonia“ befolgten Taktik ſtellte, erklärte ſich gegen die 
Dringlichkeit des Antrages, der auch mit Stimmenmehrheit 
abgelehnt wurde. Das hat auf die Beamten, die im 
Zuhörerraum zahlreich verſammelt waren, deprimierend 
gewirkt, was man beobachten konnte. 

Sonſt bot die Debatte nichts Intereſſantes, bis auf die 
Ausſprache über die Ermäßigung des Mailer: und Strom⸗ 
preiſes für die Centralna Targowica. Hier wollte ſich der 
Chadecjaklub beſonders hervortuen und griff den Verwal⸗ 
tungsleiter, Herrn Piotrowski von der Centralna Targo- 
wica, A an. Die Antwort ijt Herr Piotrowski dem Cha⸗ 
decjaklu ſculdig geblieben, jo daß es zu einem unlieb- 
ſamen Zuſammenſtoß, mehr auf dem perſönlichen, als auf 
dem ſachlichen Gebiete kam. Der Bürgermeiſter ei in die 
Debatte mehrmals eingegriffen, um jedesmal zu ſagen, daß 
er über dieſe Dinge in der öffentlichen Sitzung nicht reden 
kann. Man hat ſich gewundert, warum der Bürgermeiſter 
überhaupt das Wort ergriff, wenn er nichts ſagen wollte 
bezw. ſagen konnte. Die Geheimtuerei in Myslowitz iſt 
nicht auszurotten. Wir haben ſehr oft dazu Stellung ge⸗ 
nommen, desgleichen auch alle anderen Preſſeorgane, aber 
es bleibt bei der alten Leier. Die Herren wollen ſich 
durch die Geheimnistuerei intereſſant machen. 

Auf der Tagesordnung ſtand als letzter Punkt die Pen⸗ 
fionierung des leitenden Arztes im ſtädtiſchen Krankenhaus, 
Dr. Selle. Ueber dieſe Penſionierung haben wir ſchon be⸗ 
richtet. Sie iſt deshalb notwendig geworden, um einem, in 

triotiſcher Hinſicht mehr verläßlichen Arzt Platz zu machen. 

un brauchen die Myslowitzer im Krankenhaus einen Arzt 
und ſonſt nichts, und das war Dr. Selle auf jeden Fall. 
Einen zweiten ſolchen Arzt, wie Dr. Selle, wird Myslowitz 
kaum jemals bekommen. Die Erledigung dieſer Penſionierung 
wurde auch der geheimen Sitzung zugewieſen. 


Sitzungsverlauf 


Der Vorſteher. Dr. Obremba, gibt bekannt, daß im Ma⸗ 
giſtrat eine Reviſionskommiſſion der Wojewodſchaft weilt, die 


mung ug feinen Just Wen der Harde en 


Beratung, für die Sommerkolonien für bedürftige Kinder 


die Kontrolle weiter fortzuſetzen und jede unerlaubte Einſtel⸗ 
lung von Arbeitskräften zur Anzeige zu bringen, und jeden 
Fall mit 60 Zloty Geldſtrafe belegen. Möge dieſes erneut den 
Arbeitgebern zur Warnung dienen und ſie ſchon im Intereſſe 
der über 6000 Perſonen Arbeitsloſer nur hieſige Arbeitskräfte 
beſchäftigen und ſich an die Verordnung halten. m. 


Auszahlungen. Am Dienstag, den 30. Juni, werden im 
Meldeamt der Werlſlättenverwaltung an der ulica Bytomska 
Nr. 20 an die Witwen und Waiſen der Königshütte und Werk⸗ 
ſtättenverwaltung die Renten zur Auszahlung gebracht. Als 
Ausweis und zur Abſtempelung ſind dem anweſenden Knapp⸗ 
ſchaftsälteſten die Penſionskarten vorzulegen. — An demſelben 
Tage erfolgt an die Belegſchaften der Gruben und Hütten eine 
Vorſchußzahlung. Die Beamten und Angeſtellten erhalten heute 
ihre Gehälter. e 

Keine Beitragszahlung. Der Vorſtand der "Arbeiter: 
Sterbeunterſtützungskaſſe der Werlſtättenverwaltung teilt hier 
durch mit, daß auch für den Monat Juni keine Beitragszahlung 
zu leiſten iſt und die Invaliden, Witwen und Arbeitsloſen zur 
Zahlung nicht zu erſcheinen brauchen. m. 

Vom Arbeitsloſen⸗Hilfsausſchuß. Genannter Ausſchuß tagte 
geſtern vormittag, um zu verſchiedenen Fragen der Arbeitsloſen⸗ 
hilfe Stellung zu nehmen. Aus den Berichten iſt zu entneh⸗ 
men, daß die eingeleitete Aktion zwar langſam, aber ſtetig 
fortſchreitet. Faſt alle Berufsſtände haben die Notwendigkeit 
von Hilfsmaßnahmen anerkannt und Zuwendungen verſchiede⸗ 
Es wurde u. a, beſchloſſen, keine Zuwen⸗ 
dungen in Geld zu machen, ſondern an die Arbeitsloſen Bons 
für Lebensmittel herauszugeben. Die Einlöſung kann bei den 
bekanntgegebenen Kaufleuten, Fleiſchern und Bäckern erfolgen. 
Alles Nähere wird noch bekannt gemacht werden. 

Polizei verhindert Arbeitsloſendemonſtration. Am Don⸗ 
nerstag verſuchten eine größere Anzahl von Arbeitsloſen, vom 
Wagnerplatz aus einen umzug nach dem Magiſtrat zu veran⸗ 
ſtalten, der aber von der Polizei zerſtreut wurde. Verſchiedene 
Gruppen begaben ſich danach auf den Platz, neben der Markt⸗ 
halle, doch auch hier erſchien die Polizei und verhinderte jede 
Anſammlung. Zu irgendwelchen Zwiſchenfällen iſt es nirgends 
gekommen. m. 

Ein Geiſtesgeſtörter in den Straßen. Ein gewiſſer Alfons 
Kapſa von der ulica Mickiewicza 44 bewarf die vorbeigehen⸗ 
den Paſſanten an der ulica 3⸗go Maja mit Steinen, ohne dazu 
einen Grund gehabt zu haben. Ein Polizeibeamter wurde auf 
ihn aufmerkſam, nahm ihn feſt und befand ihn bei der Verneh⸗ 
mung als nicht ganz normal; Hierauf erfolgte Ueberführung 
in 05 ſtädtiſche Krankenhaus, wo auch die Vermutung beſtätigt 
wurde. 0 

Ausſetzung eines Kindes. Hauseinwohner des Grund⸗ 
ſtückes an der ulica Katowicka 36, fanden ein ſechs Wochen altes 
Kind, in einem Tuch eingewickelt, und benachrichtigten die Po⸗ 
lizei. Dieſelbe veranlaßte die Aeberſührung in das ſtädtiſche 
Krankenhaus. Die Mutter des Kindes iſt unbekannt, ebenſo 
die Beweggründe, 


Vertagung der Dringlichleit des P. P. E.⸗Antrages über den 
— die große Geheimtuerei des Muslowitzer Magiſtrats — Penſionierung 
des Spitularztes Dr. Selle — Aufgeregte „Stabtvdter“ 


den Betrag von 4000 Zloty zu bewilligen. Davon werden 
dem Roten Kreuz 3000 Zloty und dem Weſtmarkenverband 
für die oben bezeichneten Zwecke 1000 Zloty zugewieſen. Die 
deutſche Fraktion ſtellt den Zuſatzantrag 
auch für die Minderheitsſchulen 800 Zloty 
zu bewilligen. Der Magiſtratsantrag und der deutſche Zu⸗ 
ſatzantrag werden bewilligt. Weiter wurden 
5000 Zloty für das neue Meldeamt bewilligt, 
worüber wir ſchon berichtet haben. Bei dieſem Anlaß er⸗ 
klärte 8 Piotrowski von der PPS., 
daß die Regierung immer neue Einrichtungen 
ſchafft und ungefragt die damit verbundenen 
Saiten den Gemeinden aufbrängt, 
Für die ärztliche Behandlung der Arbeitsloſen wurde als 
Pauſchale der Betrag von 300 Zloty bewilligt. 1 
ut Schluß kam der Antrag der * ren über die 
Herabſetzung des Kreiſes für Strom und ſſer zur Ver⸗ 
handlung. Die Targowica iſt ein Kommunalunternehmen 
und fordert, daß das Waſſer und der Strom ihr — Selbſt⸗ 
koſtenpreis geliefert wird, wie allen anderen ommunals 
betrieben. Genoſſe Piotrowski begründete den Antrag, da⸗ 
gegen ſpricht Lipowicz vom Chadecjaklub, der ſich überhaupt 
vergeſſen hat und dem Gen. Piotrowski Vorwürfe mache, 
daß er auf der Zentralna Targowica jo wirt: 
ſchaftet, daß die Intereſſenten davonlaufen. 
Ferner hält er der Verwaltung entgegen, daß ſie die Preiſe 
immer mehr in die Höhe ſchraube, was ebenfalls die In⸗ 
tereſſenten abſchrecke. Bei dieſem Anlaſſe kam heraus, daß 
die Händler tatſächlich flüchten, aber nicht wegen den 
Preiſen, von denen Lipowicz ſprach, : 
ſondern wegen ber ungerechten Beſteuerung. 
Die Steuerbehörden nehmen Einſicht in die Bücher der Kaſa 
Targowa und beſteuern die Kommiſſionäre nicht nach ihrem 
Einkommen, ſondern nach dem Geſamtumſatz. 
Macht ein Kommiſſtonär einen Umſatz von einer 
Millionen Zloty jährlich, woran er ein bis zwei 
Prozent verdient, ſo wird ihm die Umſatzſteuer 
von der einen Millionen vorgeſchrieben, das 
heißt, er verdient überhaupt nichts, ſondern 
muß noch für die Steuer zuzahlen. 4 
Das find Spezialpraktiken der ſchleſiſchen Steuerämter, die 
von einer ſonderbaren Ignoranz er Dann find. die 
Veterinärvorſchriften für Schleſien beſonders ſcharf. — 3 
Sosnowice wird krankes Vieh dem Markte übergeben, wäh⸗ 
rend bei uns in der Wojewodſchaft alle erdenklichen Schwie⸗ 
rigkeiten den Händlern bereitet werden. Gen. Piotrowski 
appelliert an den Magiſtrat um Hilfe für die Targowica. 
denn dieſe Handhabung der Steuergeſetze und der anderen 
Vorſchriften können das Unternehmen direkt ruinieren. 
Die Targowica hat einen Ueberſchuß von 800 
Zloty gehabt, das Steueramt hat ihr aber 
64 000 Zloty Einkommenſteuer vorgeſchrieben. 
Schließlich wurde der . ar 
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wurden in einer geheimen Sitzung erledigt. 


rettet. Der 8 Jahre alte Knabe S. ſpielte 
in N von Hlond. eg * von einer 
Sandwänd verſchüttet und wäre un en gekommen, wenn 
ihn nicht der wo zufällig anweſende Maler Wilhelm Tomczyk 
von der ulica Hajduchı 45, aus den Sandmaſſen befreit hätte. 
Die aufgenommenen Wiederbelebungsverſuche waren von Er⸗ 
folg gekrönt und S. dem Erſtickungstode entgangen iſt. m. 
Gekauft und weiter verkauft. Bei der Polizei brachte ein 
Kaufmann A. P. aus Königshütte zur Anzeige, daß ein ge⸗ 
wiſſer K. R. aus Groß⸗Dombrowka bei ihm auf Natenzahlung 
ein Fahrrad erſtanden hat, dieſes aber an eine andere Perſon 
weiter veräußerte, ohne die Zahlungsverpflichtung einzuhalten. 
m. 
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Siemianowiß * N 

Menſchenſchinderei aus Uebermut. Es iſt ſchon Ta oft 
an 1 geſchrieben worden, TR dalle bei 
Zahlungen der Penſionen walten zu ie] en. Bei der Zah⸗ 
lung in Richterſchächte war früher im Zechenhauſe Sitzgele⸗ 
genbeit vorhanden, wo man die alten Arbeitsveteranen 
mit Rheuma und gebrochenen Knochen ſitzend warten ſah, 
weil die Zahlung unpünktlich vor ſich geht. Wenn der dienſt⸗ 
tuende Beamte zu ſpät kommt, muß man eben warten. Das 
wiſſen dieſe Veteranen bereits, aber es kommt immer wieder 
vor, daß dieſer Beamte ſich an eine vorſchriftsmäßige Zeit 
überhaupt nicht hält, müſſen mithin wieder warten. Dielen 
Monat iſt dem Uebel die Krone aufgeſetzt worden. Die Pen⸗ 
ſtonäre ſind eine Stunde bis auf weiteres eher beſtellt wor⸗ 
den und den Stehkragenproletarier iſt es eingefallen zu der 
angeſagten Zeit, ja noch eine Stunde ſpäter zu kommen, wie 
andere Monate. Es iſt fürwahr kein ſchöner Anblick, wenn 
arme Krüppel vor Erſchöpfung zu Boden fallen, denn zu 
Zeiten Neros, wo in der Arena, Tiere die Menſchen zerriſſen, 
war das auch üblich. Wir appellieren an die Knappſchafts⸗ 
älteſten und die Grubenverwaltung der Nichterſcheächte für 
eine beſſere Behandlung ihrer Invaliden und für die nötige 
Sitzgelegenheit zu ſorgen, da dieſe ſeit längerer Zeit nicht 
mehr vorhanden iſt. 

Mit einer Eiſenſtange über den Schädel. Der Molkerei⸗ 
beſitzer Peter Machulik bemerkte in ſeinem Garten hinter 
einem Buſch einen fremden Mann. Da er annahm, daß der 
betreffende Einbruchspläne hege, ſprang er auf den Mann 
zu. Ju demſelben Moment erhielt er einen wuchtigen Schlag 
auf den Kopf mit einer Eiſenſtange und verlor die Be⸗ 
ſinnung. Der vermutliche Einbrecher iſt inzwiſchen davon⸗ 
gelaufen. Die Polizei hat eine Anterſuchung eingeleitet. 

Die Sosnowitzer in Siemignowitz. Am 14. d. Mts. 
wurde in das Schuhwarengeſchäft Niechoj, in der Wanda⸗ 
ſtraße, ein Einbruchsdiebſtahl verübt. Die Einbrecher ſind 
unerkannt entkommen unter Mitnahme von 20 Paar 
Schuhen. Nun iſt es jetzt der Polizei gelungen die Diebe 
eſtzuſtellen, und zwar in der Perſon des Roman M. und 
Pͤſe P. aus Sosnowice. Beide wurden ins Gefängnis ein⸗ 


geliefert. 

Die „Bata“ in Siemianowitz. Die tſchechiſche Firma 
„Bata“ wird demnächſt in der unmittelbaren ar der 
Kreuzkirche ein Schuhwarengeſchäft eröffnen. 


Seele. 


wiſſen, was er las, dann machte er ſich langſam ferti 


kannte die 
ſchrift. 


drangen ſie in ſein Hirn. 
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Unterhaltungsbeilage des Volkswille 


eee eee eee eee eee eee eee eee eee eee eee eee eee ee eee eee cee eee ee eee eee eee, 


Jädchens 


Von E. Rader. 


Die Künſtlerin hatte Mozarts A⸗Dur⸗Konzert zu Ende ge⸗ 
ſpielt. Sie hörte die brauſende Begeiſterung des Publikums, 
die ſie immer wieder auf das Podium zwang; ſie freute ſich, ge⸗ 
wiß, über den Erfolg, aber ſie ärgerte ſich ein klein wenig. Denn 
fie wußte ſehr genau: es war nicht jo ſehr der Dank der Hörer, 
der ſich ſo lärmvoll äußerte, als vielmehr das Verlangen nach 
einer Zugabe — Die Leute wollten eben für das hohe Eintritts⸗ 
geld, das ſie bezahlt hatten, auch etwas haben. Schön. Sollten 
fie. Und dann erzwang das liebe Publikum eine Zugabe und 
ſchließlich noch eine dritte. 4 

Erſchöpft kam die Künſtlerin über den zugigen Gang, die 
Geige im Arm. Ein alter Mann mit ſchneeweißem Haar, etwas 

vornübhergebeugt ſtand er im Türrahmen, und die Künſtlerin ſah 
plötzlich, daß ihm Tränen über die bleichen faltigen Wangen 
liefen. Dicke, glitzernde Tränen. Sie blieb ſtehen. „Was iſt 
Ihnen? Sie weinen ja?“ ; 

„Ich bitte um Entſchuldigung, gnädige Frau.“ 

„Warum bitten Sie um Entſchulidgung? Hat die Mufit 
Sie ſo ergriffen? Sie müſſen doch ſchon viel gehört haben.“ 

„Ich höre immer nur durch die Tür — aber das iſt es nicht, 
gnädige Frau!“ Ein Schluchzen hinderte ihn, weiter zu ſprechen. 

Der alte Mann dauerte ſie. „Kommen Sie herein! Was 
alſo bewegt Sie ſo ſehr?“ 

Ach, gnädige Frau, mir kann niemand helfen. Ich habe eine 
Tochter zu Fauſe, die iſt ſchwer krank. So krank, daß ſie wahr⸗ 
ſcheinlich die Nacht nicht überleben wird.“ 

„Das iſt freilich ſehr traurig.“ 3 DR 

„Ja. Und wie ich Sie ſpielen hörte — Sie müſſen nämlich 
miſſen, gnädige Frau, daß meine arme Tachter die Muſik über 
alles liebt. Und daran ſtirbt ſie ja auch.“ 

„An der Liebe zur Muſik?“ 3 

„Ja. Da war, müſſen Sie wiſſen, hier an der Oper eln 
orſter Geiger. Ein ſehr junger Mann noch, aber ein großer 
Künſtler. Er hat heute ſchon einen berühmten Namen. Nicht 

‚jo. berühmt wie Sie, gnädige Frau, aber immerhin! Ja, und 
dieſer Geiger, der lernte meine Tochter kennen. Sie war, müſſen 
Sie wiſſen, ein ſehr hüpſches Mädchen. Er hat bei uns geſpielt, 
denn er liebte ſie ſehr. Aber dann rief ihn das Leben. Meine 
Tochter hat es nicht verwinden können, daß er fie verließ. Und 
dann war eben auch die Veranlagung da — ihre Mutter, 
müſſen Sie wiſſen, iſt auch an der Schwindſucht geſtorben. Und 
jetzt liegt fie oben zu Haufe und ringt mit dem Tod. Und da, 
wie ich Sie ſipelen hörte, gnädige Frau, da hab ich denken 
müſſen, nur ein einziges Mal, wenn die arme Luiſe noch dieſe 
ſüßen Klänge hören könnte, nur ein einziges Mal: ſie würde 
leichter ſterben. Entſchuldigen, gnädige Frau — ih hätte das 
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Er ſtand auf. „Befehlen gnädige Frau noch etwas?“ 

Die Künſtlerin war ſehr bleich geworden. Sie kannte den 
jungen Mann, der hier an der Oper erſter Geiger geweſen war, 
und fie wußte auch, weshalb er die arme kleine Luiſe vergeſſen 
hatte, die jetzt im Sterben lag. Mit einem plötzlichen Entſchluß 
hob ſie den Kopf. „Machen Sie ſich zurecht — ich lomme mit 
Ihnen!“ | 

„Aber gnädige Frau...!“ 

„Raſch, raſch. Mein Wagen ſteht unten!“ 

In wenigen Minuten ſaß der alte Mann neben der Künſt⸗ 
lerin in dem großen Wagen, der fie in die Vorſtadt trug. Er 
war ganz benommen, als er die Tür aufſchloß, als er vor der 


Die Trapeznummer 


Er ging langſam durch die Straßen, in denen das ſpäte 
Licht des Sommertages von Augenblick zu Augenblick er⸗ 
folgloſer gegen die Bogenlampe kämpfte. Die Luft war kühl 
und herb. Die trüben Worte des Oktavianus klangen in 
ihm nach: vita jommium breve — ein kurzer Traum iſt das 
Leben“, und er empfand ein innerliches Fröſteln: irgendein 
unbeſtimmtes Angſtgefühl lauerte in einem Winkel ſeiner 
Se Aber das war ja nichts Seltſames, denn dieſer 
irkuskünſtler, der in jeinen einſamen Stunden lateiniſche 

riftſteller las, und bei ſeinen Kollegen als ſcheuer, ver⸗ 
ſchloſſener Menſch galt, dachte viel über die Rätſel des Lebens 
nach und davon wird man nicht fröhlich. 


ſtand einen Augenblick ſtill vor dem Rieſenbau, 


deo ‚gang in hellſtem Lichte lag. Uebermannshohe 
Plaka deigten ihn, den „König der Luft“, den Mann, der 
allabendlich den „Todesſprung“ wagte. Roberto Saltinelli. 


Er mußte lächeln über das, was der ſchmeichelnde Künſtler 
aus ſeinen eckigen unſchönen Zügen gemacht hatte, über 
denen in der Wirklichkeit bereits das Netz des nahenden 
Alters lag. Dann ging er in den Zirkus, mit ruhigem Gruß 
an den Kollegen vorbei in ſeine Garderobe. Er hatte ja 
noch reichlich Jeit, denn ſeine „Nummer“ kam erſt im zweiten 
Teil des Programms. Er las das Abendblatt, ohne fle 
BEIN g, prufte 
die Geſchmeidigkeit ſeiner ſtahlharten trainierten Glieder, 
ae ſich den Puls — alles in Ordnung. Er ſah nach der 

dr — in einer halben Stunde wird er in die Manege 


treten, und.. ' 
Es klopfte. Der Diener brachte einen Biref. Bobby 
eilen, ein wenig ungelenken Züge der Auf⸗ 
hrift. Als er den Umſchlag erbrach, fühlte er ein eigen: 

* Zittern in den Knien. Er las: 

„Lieber Bobby! Ich habe heute nachmittag einen lan⸗ 
gr Spaziergang gemacht und bin ſehr müde. Werzeihe, ich 
inn heute nicht kommen. Mir fallen die Augen zu. Mit 
vielen Grüßen Deine Tilly.“ 
Es war, als ob ihm das Herz in der Bruſt zu Eis wer⸗ 
den wollte. Er jtand, den Brief in der Hand, und ſtarrte 
auf die Worte, im Augenblick kaum fähig, einen Gedanken 
zu faſſen. Aber fie kamen, die Gedanken: wie ſpitze Dolche 
ſi Alſo: es war ſo weit. Er hatte 
es ja gefühlt, dieſe letzten Wochen, wie ſie ihm langſamer 
entglitt. Einmal jagte er es ihr, da wurde ſie verſtimmt. 
„Du marterſt mich. Nie wieder darfit du das jagen. Ich 


auf dem Boden der Manege auf. Gerade unter der Loge in 


ſchönen Frau die knarrenden Treppen emporſtieg, hinauf bis 
zum vierten Stock. In dem kleinen Zimmer, in dem die Kranke 
lag, verbreitete eine Petroleumlampe ein ſchwaches Licht, das 
vom Schirm abgedämpft nur einen kleinen Kreis in der Nähe 
des Bettes erhellte. Eine alte Frau erhob ſich, legte den Finger 
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Zum Tag des Liedes am 28. Juni 
Lautenſpielerin. 
Am 28. Juni wird in ganz Deutſchland auf Anregung des Deut⸗ 
ſchen Sängerbundes ein „Tag des Liedes“ gefeiert werden. 
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an den Mund und entfernte ſich leiſe. Die Kranke lag mit ge⸗ 
ſchloſſenen Augen in den Kiſſen; auf den Backenknochen brannten 
fiebrige Flecken, das eingefallene Geſicht war weiß wie das 
Linnen. Man hörte den pfeifenden Atem gehen. 5 * 
„Biſt du es, Vater?“ Die Augen öffneten ſich eine Sekunde. 
„Ja, mein Kind!“ Der alte Mann trat leiſe an das Bett, 
ſetzte ſich und nahm die kraftloſe Hand der Kranken in die ſeine. 
Die Künſtlerin ſtand im Schatten, niemand ſah, daß ihr 
Tränen in den Augen ſtanden. Sie legt den Kaſten mit der 
Geige auf ein altes, wackeliges Sofa, öffnete ihn und nahm das 
Inſtrument heraus. Und begann, ganz leiſe zu ſpielen. Im 
erſten Augenblick ſchien es, als wollte die Kranke ſich aufrichten, 
aber der entkräftete Körper gehorchte nicht. Und nur ein uns 
endlich wehvolles Lächeln glitt über die blaſſen Lippen. 3 
Dann, ganz leiſe kaum hörbar: „Ich wußte ja, daß du an 
nich denken würdeſt, du Lieber!“ N 
n Künſtlerin ſpielte weiter, was ihr in den Sinn kam. 
Lieder, einfache, kleine Melodien, Schubert, Schumann, Chopin, 
ein breit hinfließendes Adagio von Beethoven, und dann, immer 
in immer vergeiſtigter werdenden Variationen, einen von den 
überirdiſchen Gedanken Mozarts. Da breitete die Kranke ganz 
plötzlich die Arme aus, öffnete die Augen weit — es war, als 
ob ein Schein von unendlichem Glück auf ihrem vom Tod ge⸗ 
zeichneten Zügen läge. Und während ein hoher Flageoletten 
leiſe verklang, jant ſie zurück. N 
Es war vorüber. Der Alte kniete am Bett; er hatte die 
Hand der Toten ergriffen, und weinte laut. Dann ſtand er 
auf, drüdte dem Mädchen die Augen zu, und wandte ſich 
der Künſtlerin: „Wie ſoll ich Fi pn en hr 
dazu geholfen, daß ihr Sterben ner war als ze 
a Er 7 — die Lampe vom Tiſch und leuchtete der o⸗ 
ten ins Geſicht. Ein unbeſchreiblich glückliches Lächeln verſchönte 
die kindhaften Züge... 225 
Als die Künſtlerin wieder in ihrem Wagen ſaß, war ihr. 
als hätte fie eben eine große Schuld abgetragen. Aber nicht nur 
das war es, das ſie glücklich machte, ſondern der Gedanke, einem 
armen Menſchen den letzten Weg licht und ſonnig gemacht zu 
haben. Sie mußte an die begeiſterte Menge im Konzertſaa! den⸗ 
fen, die ihr zugejubelt hatte, wie wertlos war doch dieſer Leute 
Begeiſterungsſturm. Und ſie empfand: Heute habe ich den größ⸗ 
ten Erfolg gehabt, der einem Menſchen überhaupt beſchieden 
ſein kann. Ich habe dem Tod feine Schrecken genommen. BR 


Der alte Martens 1 


Der alte Martens war ein Original. Wir alle hatten ihn | die gute Zeit wieder mal um“. Wir wunderten uns natürlich, 


ſehr gern. Das trat beſonders darin zutage, daß wir in feinen 
Unterrichtsſtunden niemals Unfug und Poſſen trieben. Kam 
das nun wohl daher, weil wir ſelbſt das Empfinden hatten, daß 


er ſich in unſerer Klaßfe ſo woht 5 * 
und gemütlich? Wie er das Pult liebevoll abtaſtete und es 
ſich bequem auf ſeinem Stuhle machte — es fehlte nur noch, daß 
er ſagte: „Kinder, ich fühle mich ſauwohl bei Euch.. Wenn 
dann das Läuten der Glocke die Pauſe verkündete, ſteckte er ſich 
raſch ſeine Zigarre an und folgte mit wahrem Entzücken den 
feinen Rauchſpiralen, die ſich in die Höhe ringelten. Der Rek⸗ 
tor drückte in Auge zu, duldete die viele Qualmerei — ſchließ⸗ 
lich waren die Fenfter ja groß und breit — mochte der alte Mar⸗ 
tens ſeine Freude haben. 

Immer war er freundlich und betulich — aber wenn die 
Ferien näher heranrückten, verfinfterten ſich ſeine Mienen, und 
am Tage des Schulſchluſſes ſagte er oft: „Ja, ja, Kinder, nun iſt 


liebe dich, ewig!“ Ein bitteres Lächeln quoll in ihm auf. 
Aber — hatte es denn nicht kommen müſſen? Hatte er je⸗ 
mals im Ernſt glauben können, daß dieſe ſchöne, lebens⸗ 
volle und lebensdurſtige Frau ihm bleiben könnte, gerade 
ihm, dem ſtillen, alternden Mann, der vergrämt durch das 
Leben ging, und ihr nichts zu bieten hatte, als ſeine Liebe? 

Und nun begann das Ende. Nun mürde er zuſehe 
müſſen, wie ihre Liebe langſam ſchwand, zum Mitleid wurd 
mit dem alten Mann, und endlich ganz erloſch. Dann würde 
ſein verpfuſchtes Leben wieder ohne Inhalt ſein; er würde 
die Tage hinſchleppen wie eine furchtbare Laſt, und die 
Nächte... Aus! Zu Ende. 

Er hatte das Klopfen an der Tür überhört: der Diener 
ſtreckte den Kopf herein: „Herr Saltinelli, es iſt ſo weit!“ 

„Jawohl! Es iſt ſoweit!“ Er ſchritt wie im Taumel 
durch den Gang. Als er die Manege betrat und lauter Bei: 
fall empfing, waren ſeine Augen eine Sekunde vom Licht 
geblendet, dann ſah er — den leeren Platz in der Loge, in 
der jonit... Es war, als ob dieſer Platz wüchſe zu einem 
ungeheuren dunklen Schlund, der alles um ihn her zu ver⸗ 
ſchlingen drohte. Er riß ſich zuſammen: die Arbeit! Die 
paar tauſend Menſchen wollen doch etwas haben für ihr 
Geld. Den „Todesſprung“ Saltinellis, des „Königs der 
Luft.“ Er turnte raſch am Seil empor zur Höhe der Kup⸗ 
pen und ſchlang ſich in das Trapez. Plötzlich hörte er die 
Mufit und begann zu arbeiten. Ruhig, ſicher, wie immer. 
Dann kam der Augenblick, in dem die Muſik ausſetzte und 
das Publikum mit angehaltenem Atem den Todesſprung 
von einem Trapez zum andern — fünfzehn Meter — er⸗ 
wartete. Er ſtieß in vollem Schwung ab, ſchoß durch den 
Raum, aber die ausgeſtreckte Hand ſaßte das Trapez nicht, 
und im Bruchteil eines Herzſchlages ſchlug der Körper dumpf 


der Tilly zu ſitzen pflegte. 

Als die Starre des Entſetzens ſich gelöſt hatte, ſprangen 
ein paar Männer in die Manege. Aerzte, die im Juſchauer⸗ 
raum geweſen waren. Sie hatten keine Arbeit mit Bobby: 
er war tot. 

Hatten ſeine Nerven verſagt, oder ... 2 

Niemand weiß es. 

Als man ihn hinaustrug, lag um die feſt gepreßten, 
Lächeln. Lippen ein ſchmerzliches, ein wenig ſpöttiſches 
Lächeln. 


denn wir ſchätzten die Ferien im allgemeinen mehr als die 
Schulzeit. Eines Tages dämmerte es aber in mir auf, wes⸗ E 
halb der alte Martens jo wenig erbaut von den Serien war. 
Sch i inige i- ibm au Haufe -abli n und 
ondere für den Rektor holen. Es goß vom Himmel, jo daß ich 
mit patſchnaſſen und verſchmutzten Stiefeln beim alten Martens 
ankam. Er öffnete mir ſelbſt die Tür und betrachtete mich maß⸗ 
los verwirrt. Seine Blicke überflogen mich — von oben bis 
unten — unten bis oben. Er ſchüttelte den Kopf, trat von 
einem Fuß auf den andern, wie ein ängſtliches Kind. „Warte 
mal —“ ſagte er und machte mir die Tür not der Naſe zu, wäh⸗ 
rend ich im triefenden Regen ſtehen blieb. Das ſah aber N 
lich nicht dem alten Martens ähnlich. Endlich öffnete er wien 
der die Tür und zog mich auf eine große Matte neben der ein 
hölzerner Schemel ſtand. „Setz Dich und zieh Dir die Stiefel 
aus — nimm dafür dieſe Filzſchuhe!“ Ich tat, was er ver⸗ 
langte. Dann nahm er mir meinen triefenden Mantel ab N 
hängte ihn vorſichtig auf, ängſtlich darauf bedacht, daß nur ja 
lein Tropfen zu Boden fallen möchte. Endlich durfte ich — — 3 
Zimmer eintreten. Ein Zimmer, das derart vor Sauberkeit 
blinkerte und blitzte, daß einen geradezu Kälteſchauer überrie⸗ 


ſelten. Auf der Empore vor dem Fenſter ſaß eine ältere Dame. 


Sie muſterte mich ſtreng, um mir dann kaum merklich zuzunicken. 
Nun, auch dies wurde überſtanden — wir gingen behutſam an 
ihr vorbei und gelangten in Martens Zimmer. Aber auch hier 
war es ungemütlich ſteif, kalt, chemiſch rein. Es roch nach 
Seife, Soda, Putzpomade, Möbelpolitur. Neben ſämtlichen . 
Stuhllehnen, Sofalehnen und wo es ſonſt noch irgend möglich 
war, hatte ſeine Frau weiße Tücher gehängt, — zur Scho⸗ 
nung a 
Nachdem der Alte die Hefte ſortiert hatte, entſuhr es mir 
plötzlich: „Aber, Herr Martens, warum rauchen Sie denn 
nicht?“ Sein Geſicht nahm einen hilfloſen Ausdruck an, als er 
ſagte: „Ja — weißt Du, meine Frau kann mal keinen Rauch 
vertragen — der ſetzt ſich außerdem in den Gardinen und Mi: 
bein feit — der Geruch alſo — ja ii 
„Aber in Ihrem eigenen Arbeitszimmer?“ en; 
„Nein, auch hier nicht. Aber wir haben oben unterm Dach 
eine Rumpelkammer — da geh ich manchmal hinauf.“ In 
dieſem Augenblick haßte ich das ganze blankpolierte Haus. 
Als ich zu Hauſe meinem Vater meine Eindrücke ſchilderte, 
erzählte er mir, das ſei noch garnichts — man hätte den alten 
Martens ſchon Morgens um vier Uhr auf unfreiwilligen Spa⸗ 
ziergängen angetroffen — er wurde aus dem Hauſe gejagt, weil 
rein gemacht werden müßte 1 
Jetzt begriff ich ſeine Vorliebe für die Schule — ſie war 
ja ſeine einzige Freiſtatt. 8 8 8 
Die Jahre vergingen, und die Gicht fing an, den alten Mar⸗ 
tens derart zu plagen, daß er an zwei Stöcken gehen mußte. 
Dann aber trat die Kataſtrophe ein, daß ſeine Zeit um — 
en mußte ſeinen Dienſt quittieren. Fr 
Als der alte Martens am letzten Schultag auf dem Kathe⸗ 
der ſtand, hatten wir alle den Eindrud, daß es ihm ſckmer fiel, 
ſich von uns zu trennen. Seine Hände taſteten zittrig umher 
T luchten Halt — er wollte wohl eine Abſchiedsrede an uns 
richten. ſand aber keine Worte, ſondern weinte 3 
Mit den Jahren ſchrumpfte der alte Martens zuſehends ein 
unendlich beſchwerlich schleppte er ſich an feinen Stäcken des 
Wegs, Er war jo alt — jo alt geworden — fo märchenhaft 


alt. 2 

Auf einem seiner unfreiwilligen Morgenſpaziergänge 
Ihleppte ſich der alte Martens ganz ſachte und ſtill bis an den 
Strand und tappte weiter und weiter — bis das Waſſer barm⸗ 
herzig über ſeinem alten, müden Kopfe zuſammenſchlug. » 


w 
mM 


RE 
Ri 15 7 
„Nur 
meiſter. a 
AZ3zmwei Schutzleute mühen ſich, einen Betrunkenen in die 

Wachtſtube zu ſchieben. Einen Verhutzelten, dem weiße Bart: 
faden von den Wangen triefen. Mit erſtaunlicher Kraft ſtemmt 

er ri „gegen die Vorwärtsbewegung. Seine Kleider ſtarren 
vor 0 


rein mit dem Saufbruder!“ ruft der Polizeiwacht⸗ 


1 Endlich hat man ihn in der Stube. 
offen. 5 ö 
„Auf die Pritſch'n!“ befiehlt der Wachtmeiſter. „Er ſoll 
ſeinen Mordsrauſch ausſchlafen!“ f 
Der Betrunkene ſträubt ſich mit aller Macht. 
„Aplup!“ ſtößt es ihn auf, „da hinein geh' ich nicht.“ 
N re drängt der Wachtmeiſter „keine Geſchichten 


Nein!“ kräht das Mannchen, 
wo Luſter ſind.“ 
„Marie!“ 

„Schreien S' nicht fo mit mir“, 
auf und ve ſſucht die Poliziſten abzuſchütteln, „wiſſen S', wer 
ich bin? Kaiser und Könige haben vor mir gezittert! Der 
Eultan hat in d' 
dreing ' ſchaut hab'!“ 

Die Schutzleute ſchmunzeln. 
Hinein mit dem Kaiſer von S 
Lachen verbeißend, der Wachtmeiſter. 

Schließlich gelingt es, den Alten in die Zelle 

Auf die Pritſche. Sofort ſchläft er ein 
Woher der Zwerg nur die Kraft nimmt?“ wundert ſich 
der Wachtmeiſter. Sieht kopfſchüttelnd auf die verſchnaufenden 

Poliziſten. „Er hat kaum Muskeln V 

Die beiden neſteln an den veiſchobe non Wohrgehängen. 
Wiſſen nicht Antwort. 1 975 IR 


Am nächſten Morgen ſteht der Alte vor dem Kommiſſär. 
Der taſtet ihn mit Blicken ab. Das ſoll der Radaubruder non 
pveſtern nacht fein? Unmöglich. . . 

Polizeifragen knarren. 


Die Arreſtzelle ſteht 


„ich geh’ nur in Zimmer, 


begehrt der Verhutzelte auf 


chnapſten!“ wettert, das 
zu ſchleppen. 


** 


„Nach Ihrer Vereinslegitimation zu ſcließen, ſind Sie der 


uchhalter Kaſpar Schwarzinger?“ ; 


B 
Br „Alter?“ N 4 N } N : 
„Am nächten Exiten werde ich fehgin,“ 
Verheiratet?“ . RE A 
Ledig.“ 
Die übrigen Daten 
Beamte zurück: 
Sagen Sie, Herr 
ter, mie die Erhebung 
art bezechen?“ ; 
ITIch hab' net viel getrunken.“ OBER HR 
Net viel? Sieben Flaſchen alten Nußberger haben Sie 
hinter die Binde gegoſſen. Sieben auf einen Streich! Und das 
nennen Sie nicht viel?“ 5 

» Herrgott, ſieben Flaſchen!“ 
Ja, wiſſen Sie denn nichts davon? 


werden abgehaſpelt, dann lehnt ſich der 


Schwarzinger, wie kann ſich ein beſahr⸗ 
ergeben hat, unbeſcholtener Mann der⸗ 


e. Sie vandaliert haben? 


unausgeſetzt: 
cheinlich glaubten Sie, daß 
Und das nennen S' ruhig?“ 


AuAlſo, ſagen S', Herr Schwarzinger, worum haben Sie ſich 
f en dermaßen bezecht? .. Eigentlich müßte man ſchon be⸗ 
offen ſagen.“ 
Das iſt nicht ſo einfach zu erklären.“ 
Erklären Sie es einfach!“ i 
„dere Kommiſſär, ich hab' einen Traum g'habt, der hat 
mich vollends außer Rand und Band gebr..“ 
Das enzählen Sie wem andern ...“ 
„Vielleicht war auch die ſchöne Zeit dran ſchuld, die munter: 
ſchöne warme Frühlingsluft ...“ f f 
2 Sie find doch kein Maifäfer.“ 
Das Männchen ſchweigt betreten. 
„Herr Kommiſſär, das mit dem Traum 
hrheit. Aber ich muß alles erzählen ...“ 
„Erzählen S' alles!“ 
»Und ganz vom Anfang anfangen .“ 
Aber ich bitt! mir aus, daß Sie die Erſchaffung der Welt 
els ſchon vollzogen voraussetzen.“ 
„Herr Kommiſſär, als Schulbub iſt neben mir die Kren⸗ 
ler Karl g faßen . en 2 95 
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Nach einer Weile: 
iſt wirklich die 


Hoſen gemacht, wenn ich... uplup .. finſter | 


beendigten Abendvorſtellung ausgeipten hatten, mar unternefnucht 


„Das iſt wohl 


5 Dem Gedenken Eonftantin Meuniers 
des großen belgiſchen Bildhauers und Malers, iſt dieſes Denkmal in Etterbeel bei Brü 
hör AR 100. Geburtstages des Künſtlers enthüllt wurde. 


Ich hab's wie einen Sieg gefeiert. 


Von Friedrich Oppenheimer. 


„Und das wiſſen S' heut' noch, nach ſechzig Jahren? 
„Auch noch in der Todesſtund' werde ich dran denken. 
Alſo — der Kronthaler Karl, der hat reiche Eltern ghabt. 
Immer ein belegtes Butterbrot zur Zehnerjauſ' . . 
„Herr Schwarzinger, das iſt zu ausführlich!“ 
„Er hat eben alles ghabt, was wir Aubeiterhuben uns 
kaum zu wünſchen getraut hätten. Sogar ein Fahrradl...“ 
„Herr Schwarzinger! .“ 5 
„Mich hat er verdroſchen. Eigentlich immer, ſobald ich 
allein war. Mein Gott, ich war eben ein ſchwaches Kind. Im⸗ 
mer war er mir über. Sogar mein erſtes Mädel hat er mir 
ausgeſpannt. Und beim Militär it er mein Vorgeſetzter ge⸗ 
worden. Nicht einmal der Feldwebel hat mich fo jeffiert — 
wie der Kronthaler⸗Karl. Dann haben wir einander lange 
Jahre nicht geſehen. Ich bin vorwärts gekommen, war Ober⸗ 
buchhalter. Aber es iſt ſchon mein Schickſal, daß ich den Kron⸗ 
thaler immer bagegnen muß. Vor zwei Jahren iſt er in unſe⸗ 
‚ren Betrieb eingetreten. Als Teilhaber natürlich, und heute 
iſt er halt der Aſeinmacher dort. Seine erſte Tat war, daß er 
mir die Bezüge gekürzt hat. Um zwanzig Prozent. Himmel⸗ 
herrgott! 5 
Das Männchen iſt plötzlich außer 
ſpielt mit dem Federhalter. \ 
„Nun, und vorgeſtern, da hab' ich geträumt, daß ich ftart- 
war wie ein Athlet. Solche Muskeln hab' ich ghabt. Der 
Alte beugt den Arm. Wölbt die Hand über einen imaginären 
Bizeps. „Da begegne ich im Walde dem Kronthaler. Schon 
wieder das Büro ſchwänzen, alter Strawanzer . . ſchnauzt er 
mich an. Obwohl im Traum Sonntag war. Da faßt mich die 
Wut und ich kau ihm eins hinter die Ohren. Er ſeßzt ſich zur 
Wehr. Aber es hat ihm nichts genützt: da, jetzt, ſo war ich der 
Stärkere. Und ich habe ihn verdroſchen, wie ich es nie im Le: 
ben zuwege gebracht hatte. Den Grimm aus ſechzig Jahren 
habe ich mir vom Herzen geprügelt: eins — zwei, eins — zwei. 
Obwohl der Kronthaler gewinſelt und gejommert hat. Hergott, 
wie gejammert.“ i 
Der Kleine ſchweigt, krabbelt an den Bartfäden. Und nach 
einer Weile: l 
„Das alſo war mein Traumerlebnis. 
fen, Herr Kommiſſär 


ſich. Der Kommiſſar 


Sie werden begrei⸗ 
Ich hab's wie einen Sieg gefeiert.“ 


Brauſelimonade wie einft... 


Von Ger 


Frau Pampas blieb vor einem illuminierten Schaufenſter 
ſtehen. In der Auslage befanden ſich duftige Hemdchen, korallen⸗ 
farbige Tea⸗gowns, hauchzarte Hemdhoſen, Büſtenformer ganz 
aus Spitze, ſchwarze Strümpfhaltergürtel und biskuitfarbene 
Seidenjtrümpfe — — — Frau Pampas ſtand vor dieſen Herr⸗ 
lichkeiten ganz verſunken, ſie ſtreckte die Hand aus, um Herrn 
Pampas mit ſanfter Gewalt heranzuziehen. Sie ſagte: „Sieh 
mal Max — — — und hatte einen erregenden Nebengeban- 
ken. Aber Max war außer Sichtweite. 8 


Die weißen Bogenlampen über dem Eingang des großen 
‚Barietees erloſchen, der Men 6 N — 


* 


im Gewühl der ſcheinwerferüberzuckten Vergnügungsſtraße. 


Frau Marhilde Pampas war empört. Sie hatte das übliche 
Wegzerren durch Maxens Hand von den betörenden Reizhöschen 
erwartet, ſte hatte auf den obligaten Ausſpruch „Das kommt 
uns nicht zu! Ich bin nur ein armer Fabrikant!“ gelauert, um 
nun ihrerſeits ein „Wozu habe ich geheiratet?!“ loskaſſen zu 
können. Aber Ma; ſtand jetzt gewiß vor den ſchon verdunkelten 
Schaukaſten des Varietees, das ſie eben verlaſſen hatten, und 
verſuchte ſich angeſichts der ausgeſtellten Aufnahmen die Reize 
der turnenden Mädchen, des Stars vom Londoner Coliſeum 
und der ſüßen Schlangenfräuleins ins Gedächtnis zurüdzurufen! 


Frau Marhilde kam ſich verlaſſen vor. Sie ging die paar 
Schritte zurück, um Max zur Ordnung zu rufen. Aber er ſtand 
nicht vor den Schaukäſten des Varietees, ſondern vor einer 
Tafel an einem Nebeneingang des Vergnügungshauſes. 


War auf der einen Seite des Narietees das „mondaine 
Nachtleben Berlins“ in einem luxuriöſen Tanzpalaſt beheimatet, 
lag gegenüber die „Stätte verbotener Luſt“, in der geſchminkte 
Sakkojünglinge mit gummibebrüſteten Damendarſtellern um die 
Gunſt behäbiger Provinzonkels buhlend, wetteiferten — hier, 
hinter den Glastüren, zu denen dieſer Nebeneingang führte, 
ging nächtlich ein Gruſelſpuk in Szene, den findige Hirne als 
neueſte Attraktion des Weſtens herausſtellten ein Tingeltangel 
von Anno dazumal! Frau Pampas, die leiſe hinter hren Mann 
getreten war, brach plötzlich in ein ſchallendes Gelächter aus. 
deine ſtille Liebe?“ fragte ſie immer noch nter 
eee x eee eee 


RE äßlich des 
ſſel gewidmet, das letzt anlaß 5 J 


— 


2 


Richard Wagner im Film. 
Das Badiſche Landestheater in Karlsruhe läßt gegenwärtig für 
ſeine Opern vorſtellungen einen Wagner⸗Werbefilm drehen, der 
die Tradition und Geſchichte der früheren Hofbühne in Karls⸗ 
ruhe und das Kulturleben der badiſchen Reſidenz im 18. und 
19. Jahrhundert zum Gegenſtand hat. — Unſere Aufnahme gibt 
ein Szenenbild aus der Wagnerſchen Periode wieder: Richard 
Wagner (lints) mit Coſime Wagner und Franz Liſzt. 


dland. 


Lachen und wies auf das Bild einer ſchwammigen, gedunſenen 
Frau mit tiefen Runen im Geſicht, die in der Stellung der Lola 
Lola aus dem „Blauen Engel“ breitbeinig auf einem Stühl ſaß 
und die Spitzen der Lackſchuhe wippen ließ. „Neueſte Aufnahme 
der beliebten Erna Schitzkow“ ſtand darunter. Neben der Auf⸗ 
nahme der alten grotesken Frau in der herausfordernden Stel⸗ 
lung war noch ein anderes Photo befeſtigt. Es zeigte eine junge 
Frau mit entblößten Oberſchenkeln, an einem Sektglas nippend, 
darunter ſtand: Aufnahme Erna Schitzkows aus dem Jahre 1902. 


* 


Heh doch. 
hätte dich, meik 


Als Lerr Pampas den überfüllten rauchgeſchwängerten 
Raum betrat, fiel ſein erſter Blick auf die Bühne. Da ſaßen, 
aufgedonnert, herausgepußt, auf „neckiſch frifiert, ſieben „Das 
mens“. Es war wie damals vor dreißig Jahren, als. Herr 
Pampas noch jung und ſchön geweſen war —- _. 0. 

Ja, das war die beſondere Attraktion, der Nervenkitzel für 
die jungen Herren mit ihren Age tendbräuten, für die überfüt⸗ 
terten, jenjationshungrigen r ene, die ſmarten Vankees und 
die feiften Banaufen, das war das ſadiſtiſche Amüſement, daß 
es die alten Semeſter d de von damals, aus den Tingel: 
tangels im Quartier ren er nördlichen Friedrichſtraße, die 
hier oben ſaßen, mit lecke n geladten Kußmäulchen, in der vet 
ſchollenen Draperie einer verllungenen Epoche. g 


And da war auch für Erna, die Erna Schitztow, die damals 
ein Begriff Gemein alle Portokaſſengents, Lebejünglinge, 
Luſtmolche und N eine er auf Abwegen — — — Sie ſaß 
da eben, ninpte mnoptitum Seltglaje und glich einer verſtaub fen, 
abbröckelnden Panoptikumsmonſtröſttät. ER 

. 8 erinnerte ſich. Von einer herben Süßigkeit 
Erinnern, von einer ſchmerzenden Bitternis. Seine 


Pitfe achſten Abend ;; 
a Unglüc. f 


1 ein langgezogener, qualgerbrechender Schrei 
i Herr p. war ſch der n 
züglichen Eigen neee ſich rechtzeitig zu drücken! 8 
lebentiſchen wurde man ſchen auf ihn aufmertſam. 
e nich 1 höhniſche Gemecker, in de 
Zurufe, in den Applaus ein, der 


1 jeden 
Vortrag einer Chanſonette einſetzte. ach ein 
Konfekt f wurden auf die gz tt 

ze und Blumen zm; Bühne gebr 
„ man ſich an den gelder Ern Lächeln wide ee 
Und Panalelimenade mu in Auffladern 9 n hingeſtellt. 


en ppas wartete auf e 5 
liebten auf ein Jeichen "2 bei der ehemaligen Ge⸗ 
Dien da ißig Jahrese erhob ſich. Und ſang 
Bänkellied, das vor dre lich Jahre 5 ; 
Frau und das nun 155 Po Jute 
zen mit dem Aufpuß Lüfte, pferdes — — 
A, Aeuglein, das ge Niee: 


rſchlagen der getuſe 
ugendeckel, die Küſche 


3 chleiſchen, das alles erxegfe 
ſponta : teitsausbrüche bei den Leuten, die oh dieſes 
6 ne Heiter teſer geſpenſtiſche Leuten, U 


ruſelſpuks, ob dien r Reminiszenz bier ſaßen. 
ür err Pong Ne, et fort. Er Hatte Angst. Die Angfe 
efürgte ihn an del rummte „is t nur zu feige, ſich dieſe An 

einzugeſtehen unn. „Tie lächerlich“ vor ſich hin. 


3 
N 
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der eben eine alte japaniſche 
„Fritz“ ſagte fie nochmals, „mich ſchau' an!“ n 


Das iſt eine scha 
ſchähige Vaſe hat?“ 


> 


ö I. 7.9 
Die zwei unglücklichen Frauen begegneten einander auf der 
Treppe des Palazzo Vendramin. N j 
Die eine kam aus Deutſchland, und fie war ſehr blond, ſehr 
jung und ſehr traurig. a 
Wie ein folgſamer Hund lief ſie hinter einem Mann mit 
rotem, verſchmitztem Geſicht her, der ſeit ſechs Tagen ihr Gatte 
war, und der fie ſeit vier Tagen unermüdlich treppauf, treppab 
führte, über marmorne Stiegen, zu Bildern, Statuen, Gläſern 
und zu den abgetragenen Mänteln der Heiligen. f 
Die kleine Frau ging hinter ihm her, zuerſt lachend, ſpäter 
lächelnd, dann müde, mißmutig, jetzt ſchon traurig, ungeduldig. 
Der Mann ſah nicht, was ſie für ein Geſicht machte, wäh⸗ 
rend er die breiten Treppen emporſtieg, denn er witterte alte 
Schnitzereien, alte Waffen. Aus den verblaßten Vorhängen 
ſchlug ihm der Atem einer blutigen, leidenſchaftlichen Bergan: 
genheit entgegen i N - 
„Schau', Gretel“, ſprach er mit Entzücken vor einem hoch⸗ 
rückigen Stuhl, deſſen Samt entzweigeſprungen war, auf deſſen 
Lehne ſich aber Amoretten wälzten und küßten. 
Grete ſchaute nicht hin. Sie ging zum Fenſter und ſtarrte 
auf das Waſſer hinaus. Hs . | 
Der Mann ärgerte ſich für einen Augenblick, dann hatte er 


die Frau aber ſchon wieder vergeſſen. Sein Intereſſe nahm ein 


Stück vierhundertjähriges Leder gefangen. 


Prete wandte ſich ſetzt vom Fenſter ab, und durch ihr Köpf ö 


chen wirbelte der Entſchluß, morgen von Venedig abzureiſen. 
Sie hat ja ſchließlich nicht deshalb eine Hochzeitsreiſe unter: 


nommen, damit ihr Gatte alles begaffe, nur nicht fie. Damit ſie 
niemals lachen, ſondern immer nur von etwas entzückt ſein ſoll, 


was ihr fremd iſt, was ſie nicht verſteht, nicht liebt, ſich nicht 


wünſcht. Dieſes Venedig hat ihr ihren Fritz geraubt, dachte ſie 


voll Schmerz. 
Der Aerger ſchnürrte ihr die Kahle zu. 
„Fritz!“ ſprach fie mit beh 


e jaft mit den Augon verſchlang. 


„Mas ſoll ich an dir ſchauen?“ fragte der einwöchige Che: 


mann noch zerſtreuter und ſeh dumm, 


„Du liebſt mich nicht“, ſagte Grete, aber fie weinte nicht, 
wie man es ſonſt bei ſolchen Gelegenheiten zu tun pflegt. 

„Warum liebe ich dich nicht?“ fragte Fritz verblüfft, und e 
wäre ſehr gerne zu ſeiner Vaſe zuzüdgeichrt. BR 1 

„Du liebſt mich nicht; ſeitdem wir hier find, liebſt du mich 
nicht“, wiederholte die Frau und drückte ſtark ſeinen Arm. 

„Du biſt ein Kind“, erwiderte der junge Ehemann und warf 
einen troſtloſen Blick auf eine zweite Vaſe, auf der roſafarbige 
Apfelblüten zu ſehen waren. N 

„Gehen wir nach Hauſe“ 6 . 

SHrete“, ſprach der Mann ſchrecklich dumm, „ſchau' dich doch 
ein wenig um. Siehſt du nicht die Vergangonheit, die dort in 
den alten Lehnſtühlen ſitzt, durch die niedrigen Türen ein⸗ und 
ausgeht, die ſündigt, raubt, mordet, die niederträchtig iſt, groß: 


artig, fündig und heilig!“ 


„Ich bin nicht dazu hierhergekommen, um das Vergangene 
zu betrachten, ſondern, daß du mich betrachteſt. Und anſtatt; 
daß du mich betrachteſt, ſtariſt du ſtunden lang eine ſchäbige 


or. 


Einen größeren als ih?“ 
Fritz begriff die Frau nicht 
chen könne. 

„Wärſt du glücklicher, wenn dieſe Vaſe dir gehörte, als du 


darüber glücklich biſt, daß ich dir gehöre?“ 


„Komm!“ ſagte Fritz; er nahm ſeine Frau unter den Arm 


und führte fie in den Nachbarſaal. 


eſe, war ein lieber, intimer Frauenſalon, in ein feines 
Halbdunkel gehüllt, mit einem großen Spiegel, vielen Nipp⸗ 
ſachen. Sie waren allein. Grete glaubte, ihr Gatte werde ſie 
letzt küſſen, und alles wird wieder gut fein. Sie ſtanden eine 
Weile in der Mitte des Saales, ſchauten nach rechts und links, 
zur Dede empor, auf die marmornen Tiſche, und plötzlich drückte 


. 8. Mann tatſächlich ihren Arm an ſich und zog ſie in eine 


Grete blickte auf. \ 

Vor ihren Augen erhob fih in ſonniger, roſiger Pracht eine 
herzliche, ſchlanke ſapaniſche Vaſe. Ihr Gatte verichlang fie mit 
den Augen, er atmete die darauf gemalte Luft, ſog den darauf 
gemalten Duft ein, und er bemerkte nicht, daß er die arme kleine 


Frau bis in den Staub erniedrigt hat, und daß der armen klei⸗ 


nen Frau zwei Tränen über die Wangen rollen. 
II. 5 
„Howard, du gähnft?“ fragte die zweite unglückliche Frau 
erſchrocken ihren Gatten. 1 
Dieſe Frau war in Spitzen gehüllt, ſie trug weiße Schuhe, 
auf ihrer unbeſchuhten Hand blitzten Edelſteine, ihr Geſicht war 
ſanft, länglich, fein. 1 0 

Howard hatte ein dänisches Profil, und er trug ein Mo⸗ 
nokel. Alle fünf Minuten gähnte er. \ 

Dieſes Gähnen ſtach der Frau ins Herz. Ihr Gatte gähnt, 
während fie in Extaſe iſt. Ihr Gotte gähnt, wenn vom Himmel 
Tiepolos liebliche Engel auf die herablächeln; wenn von ver⸗ 
blaßter Seide verſchnörkelte Drachen ihr entgegenſtarren, wenn 
ihre Finger über alte Brokate gleiten. 

Es war etwas Sonderbares, etwas Unverftändliches, Frem⸗ 


des, daß jemand zu ſolcher Zeit gähnen ſoll. 


„Howard“, ſprach die Frau mit ſanfter 
Bild hat Palma gemalt.“ f 
„Palma?“ erwiedrte Howard, der hat verſtanden zu malen, 
wie? Schöne Schultern hat dieſe Frau. Ogwohl mir dieſes Ge: 
mälde hier beſſer gefällt.“ f 
Die Frau zuckte zuſammen. = 
„Dieſe Pinſelei?“ f ’ 
„Warum ſollte das eine Pinſelei jein? Bild bleibt Bild!“ 
Die Frau blieb ſtehen. Wieder ſtach ihr etwas ins Herz. 
Dieſer Mann, dieſer Mann, — ſie wagte nicht, es zu Ende zu 
denken. Ein Mann, den ſie anbetet, den ſie küßt, dieſer Mann 
ſagt: „Bild bleibt Bild.“ | 
Howard gähnte wieder. a n 
Nun“, meinte er dann mit bewunderungswürdiger Vor⸗ 


nehmheit, „ſollten wir nicht gehen?“ 


Stimme, „dieſes 


S3bwei unglückliche Frauen 


Von Jvan Vandor. 


Stimme zu ihrem Gatten, 


er noch keine Müdigkeit. 


— 


Werte dies 


i Er konnte es nicht verftehen,. 


8 


„Du langweilſt dich hier, in der Geſellſchaft der Katharina 
Carnaro?“ fragte die Frau leiſe ſchluchzend. 

„Katharina Carnaro? Sie ſcheint momentan nicht zu Hauſe 
zu ſein.“ 5 73 

„Howard!“ ſchrie die Frau, „Katharina iſt doch, oh, du dum⸗ 
mer Menſch, dort an der Wand; jene ſchöne Frau!“ 

Howard errötete ein wenig . 

„Weißt du was, Gladys, gehen wir. Mich machen diele 
Bilder, dieſe Steine und Eiſen blöd. Ich getraue mich nicht zu 
ſprechen, denn wenn ich ſpreche, biſt du der Verzweiflung nahe. 
Und ſie machen mich ſchläfrig. Ich habe dann das Gefühl, daß 
ich fremd bin unter ihnen. Du vertiefit dich in den Anblick 


eines zerbrochenen Türſchlüſſels, während ich an ihm nichts an: 


deres ſehe, als daß er roſtig iſt 5 
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Sommer = 
Vagelflügel find Wunder, 
Ueberbrücken den Raum. 
Ohne Bügel und Zügel 
Reitet der Traum. 


n meiner Hexzensſchwelle 
Zögert ein Kinderlied, 
Welle brandet auf Welle 

Purpurüberſprüht. 


Sehnſucht wartet am Wege, 
Breitet die Seele hin, 5 
Daß ein Hauch fie bemege 
In dieſem Glüd: ich bin! 
f Friedrich Konz. 


Tragsdie auf der Hacienda 


Skizze von Joh. Rendal. 


A Leiſe — um feinen ſchlafenden Gaftgeber nicht zu wecken — 
öffnet Don Zaragoza das Fenſter. Kalte Nachtluft ſtrömt in das 
Zimmer. Fröſtelnd knöpft er die Jacke zu und ſchlägt den Arc- 


gen hoch. Er lehnt ſich gegen den Fenſterrahmen und blickt 


nachdenklich in die dunkle Nacht. Obwohl er vom Sonnenauf⸗ 
gang bis Sonnenuntergang im Sattel geſeſſen und in höllen⸗ 
heißer Sonnenglut durch wegloſes Gelände geritten iſt, ſpürt 
Fünf Wochen iſt er nun im Auftrage 
des Gouverneurs des Bundesflaates unterwegs. 

Ohne jede Begleitung, mit nur einem Reit⸗ und einem 
Packpferd, Londiarte, Kompaß und Proviant für einige Tage 


verſehen und mit Gewehr und Revolver bewaffnet, verließ er 


die Gouvernementsſtadt. Unterwegs lebte er, weil es nichts 


anderes, gab, von ſchwarzen Bohnen und Maiskuchen. Die 


Nächte verbrachte er im Freien oder in kleinen Fondas, in Ran⸗ 
chos oder. Haciendas, Jetzt ſieht dieſer hohe Verwaltungsbe⸗ 
emte wie ein Bandit aus, dem man allein nicht begegnen 


das iſt noch das erträglickſte mißtrauiſch. 

Das Land iſt groß, der Arm der ſtaatlichen Macht reicht 
nicht überall hin. Gar vieles geſchieht, was nie ans Tages⸗ 
licht kommt, manche Tat bleibt ungeſühnt. 

An dergleichen Dinge denkt Zaragoza nicht. Die Nacht er⸗ 
regt ſein empfängliches Gemüt 

Die Augen gewöhnen ſich allmählich an die Dunkelheit und 
vermögen jeden Gegenſtand zu unterſcheiden. In dem dicht an 


der Barranka wuchernden Gebüſch bewegt ſich etwas. Don Za⸗ 


ragoza wird aufmerkſam. Um nicht gesthen zu werden, zieht 
er ſich in das Zimmer zurück. Erſt taucht ein Sombrero, dann 
eine ganze Geſtalt auf, die vorſichtig auf das Haus zuſchleicht. 
Dieſer Menſch muß an der Steilwand der Barranka hockgeklet⸗ 
tert ſein. Dieſe lebensgefährliche Kletterei wagt nur jemand, 
dem es auf ein bißchen Leben nicht ankommt. „aum iſt er 
um die Ecke verſchwunden, nimmt Zaragoza don Revolver und 
ſchwingt ſich ins Freie. Die Hunde ſchlagen an, ſchweigen aber 
kurz darauf wieder. Er eilt um das Haus, um den Eindring⸗ 


ling von der anderen Seite her zu faſſen. An der entgegenge⸗ 


ſetzten Ecke kauert ein Mann. Es iſt Don Limon, der Hacien⸗ 
dero. Durch das Anſchlagen der Hunde iſt er wach geworden. 
Raſch verjtändigen fie, ſich und Zaragoza. geht eilig zurück. Der 
Fremde überſteigt gerade die Veranda und bleibt vor dem Fen⸗ 
ſter der Donna Eſtrella ſtehen, wo er leiſe, und, als niemand 
hört, lauter an den Laden klopft. Der Laden wird von innen 
geöffnet und eine erſchreckte Frauenſtimme wird laut. 


Bor 75 Jahren flarb der Gründer 
von Meyers Konverſalionslexikon 
Joſeph Meyer, der Begründer des Bibliographiſchen Inſtituts, 
ſtarb am 27. Juni 1856, alſo vor 75 Jahren, 60 jährig in Gotha. 
Meyer, einer der tatkräftigſten Pioniere des deutſchen Buchwe⸗ 
ſens und der allgemeinen Bildung, hat ſein ganzes Leben hin⸗ 
durch für die Ausbreitung des Wiſſens gekämpft. Er ſtarb in 
Armut; erſt die Nachwelt hat die Bedeutung ſeines Lebens⸗ 
f werkes zu würdigen gewußt. 


, er 
V 


wöche ie uboeriien üb ce e 8 J. Niemand 
braucht zu wiffen, wer er ı Beamten na man — 


und 


ſich Mühe, daß ſie Kinder bekommt.“ 3 


„Sprich nicht ſo“, bat Gladys. Schau' dir dieſen 
auf dieſem hat einſt der Doge Vendramin geſeſſen “ 
WWillſt du, daß ich dir einen ſolchen kaufe? Er iſt z 
bequem.“ 5 : Ag 

„„Dich intereſſiert an ihm nur, daß er bequem iſt? 
Howard. ſchweig! Fühlft du nicht, daß dieſer Menſch, in di 
Stuhl hier ſitzend, ſeine Pläne geſponnen hat, hien überlegt, hi 
ſeine Entſchlüſſe gefaßt hat e 
„Was kümmert das mich! Gehen wir nach Hause. Ich ba 
Hunger.“ 8 15 5 


Gladys war blaß. 
ſich WR: 
„Du verſpürſt einen Hunger, ſtatt dich zu ergötzen, ſtatt zu 
genießen; du haſt mich betrogen, Howard. And ich verſtehe ga 
nicht, wie ich dich lieben kann, Howard.“. 93 
Sie dachte noch etwas, das wagte ſie aber nicht laut 
jagen. . : 5 — 5 2 
„Wortlos ſiiegen fie in die Gondel. 
Es war ein herrlicher Sonnenuntergang. Die Pale 
ſchwammen in einem roſigen Meer. Tränen ſtanden einem 
den Augen vor Entzücken, und die Gondel glitt alle fünf 
nuten durch eine andere Stadt. . 2 
„Siehſt du auch das. nicht?“ fragte ſchließlich Gladys. 
„Was?“ fragte Howard verwundert. er 
Gladys erwiderte nichts. Wozu auch? 8 
Langſam, in großer Stille fuhren fie nach Haufe 
entzückt und verbittert, der Mann gelangweilt, unged 
Auch zu Hauſe ſprachen ſie nicht viel. Irgendein 
ſenkte ſich zwiſchen beide. 2 8 
Plötzlich umarmte Howard ſeine Frau und küßte ſie 
Mund. * a > Rn 
Glady küßte ihn zurück und ſie begann zu ſchluchzen. 
weinte und küßte ihn. Weil ſie nicht verſtehen konnte, wie 
dieſen Menſchen lieben kann, und ſich ſchämte, daß ſie ihn li 
und unglücklich war, daß ſie ihn liebt, — und ſie weinte u 
küßte ihn. „ 
(Einzig autorifierte Ucberſetzung aus dem Argariſchen v 
Maurus Mozei.) FÜR 


Sie war rieſig unglücklich und fie fi 


Ein Schuß kracht Donnı Eſtrella taumelt mit ſchu 
ſchtei in das Zimmer, der Mann fällt wie ein Sack zu 
Entsetzt eilt Don Jaragoze auf den Haciendero zu, deſſen 
verzerrtes Geſicht nichts Menſchliches mehr an ſich hat. D 
krallt ihn in den Arm und e er 
Füßen donnert er gegen die in das Zimmer! x © 
rende Tür Zitternd öffnet Donna Eſtrella. Ihre Augen 
ſich vor Angst beim Anblick des Gewehres, hyſteriſch 13 
finft fie in die Knie und bettelt um ihr Leben. Zarage 
den Anblick des aufgelösten unbeherrſchten Weibes nicht er 
gen, er nimmt dem Haciendero das Gewehr ab und führt 
weg. N 5 BE 
Eiſt in feinem Zimmer tommt Don Limon zur Bein, 
Daß er Don Sibvio, den Sohn eines befreundeten Hacien 
getötet hat, tut ihm nicht leid. Das. ift ſein Recht; der © 

Aber die Se 
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ganzen Land 1 
auch ſeine Frau — nein — er überlegt — den Fremden Ku 
die Dienerſchaft ift wach geworden — geftört, der wiſſen 
was mit dem Toten geſchehen ſoll. a 5 
„In die Barranka“, ſchreit er. N 
„Aber ., wagt der Hausmeister einzuwenden, 
„In die Barranka“, ſchreit Limon noch lauter un 
Ma yordomo hinaus. 8 
Wie ift es, wenn ich den Neiſenden töte, nimmt er 
Gedanken von vorhin wieder auf. Niemand kennt ihn, wer 
dann auf den Gedanken kommen, daß er, der Caba 
de la Huesca irgendeinen Menſchen, der ziellos im Lande 
herreiit, getötet hat. Entichloiien geht er in das Zi 
Gaſtes, der in feine Decken gehüllt auf einem Lager v 
ftroh ruht. Das Gewehr liegt neben ihm. Er greift 
Teufel! — Zaragoza hat den Gewehrriemen gewohnh 
um den Arm geſchlungen und erwacht von dem Ruck. T 
tegel der aufblitzenden Taſchenlampe fällt voll auf 
„Was wünſchen Sie, Sennor?“ fragt Zaragoza. 
ten Haciendero. 1 
„Verzeihen Sie, Caballero, ich wollte Sie ti 
melt er. ; x 25 
Zaragoza lächelt gezwungen; er weiß nicht, was 
tun ſoll. £ < 47 
„Warum, Sennot Limon, wollten Sie mir an den Kr 
„Die Schande — meine Ehre — mein Name 
„Deshalb wollten Sie noch einen Mord begehen? Der erft 
iſt wohl noch nicht genug? Ihr Gewiſſen möchte ich haben.“ 
„Ich habe recht getan.“ i 3 
Wenn Ihre Frau einen anderen liebt. können Sie ſie 
nicht mit Gewalt abhalten. Sie iſt doch ein Menſch und 
Sache. 0 5 
„Aber meine Ehre?“ 2 
„Ihre Ehre? Alle Menſchen kommen ohne Ehre 
men auf die Welt, die meiſten werden, ohne beides recht 
kannt und beſeſſen zu haben, als gute Menſchen zu Grabe g 
gen. Meinen Sie, daß der Wert des Menſchen durch! 
mögen, das er beſitzt, beſtimmt wird? Sie haben Men 
vergoſſen.“ 8 
Limon verſteht nicht alles, aber er empfindet, 
Gaſt nicht ſo unrecht hat. | 
„Was joll ich denn tun?“ fragt er benommen. 
„Haben Sie Kinder?“ ſtellt Zaragoza eine Gegenft 
„Leider nicht.“ 5 
„Dann verſöhnen Sie ſich mit Ihrer Frau und 


* 


„Niemals.“ ET, ? 5 
So jagen Sie fie zum Teufel und leben Sie 
Dienerin.“ 5 h Fr 

Der Haciendero faßte das als das Ende der Un 
auf und ging. 85 5 5 

Mit einem leiſen Fluch legte ſich Zaragoza auf 
und verſuchte einzuſchlafen. 

Er hatte noch nicht zwei Stunden geſchlafen, als 
geweckt wurde. Der Tag brach an. Von jeinen Gaſtg 
ſich niemand ſehen. 3 

„Sennor Limon“, antwortete die Indianerin, die den 
brachte, auf die Frage Don Zaragozas, „Sennor Limon 
Donna Eitrella“, i 


Sein Külper Sam mit langen, bedächtigen Schritten über 
den Deich. In einem leinenen Beutel trug er die letzten Le⸗ 
bensmittel an Bord, die er für die Ausreiſe noch gebrauchte. 
Franke, ſeine junge Frau, hatte alles fürſorglich eingepackt und 
ihrem Hein außer dem Schinken, der hausgemachten Wurſt und 
den mächtigen Schwarzbroten eine Menge guter Ratſchläge mit⸗ 
gegeben. Hein hatte vor jeder Ausreiſe dieſe letzten Ermah⸗ 
u nungen zur Vorſicht lachend in den Wind geſchlagen, und er 
hatte auch ſtets den heimatlichen Hafen wiedergefunden. 
Auch heute konnte er auf Frankes Beſorgniſſe nur lachend 
antworten: „Laß nur, ich bleibe nicht in See, mein Kutter iſt 
gut, in drei Wochen bin ich wieder hier“. 
. Dann hatte er ſeinen kleinen dreijährigen Jungen gepackt 
und ihn hoch emporgehoben, fo daß die kleinen Beinchen die 
niedrige Zimmerdecke berührten; hatte den kleinen Enno mit 
1 ‚feinem ſtoppeligen Kinn gefigelt, daß er laut aufjauchzte und 
war dann nach kurzem Abſchied von feiner Frau gegangen. 
E Im fahlen Schein der Sonne lag ſein ſtämmiger, braun⸗ 
geteerter Kutter dort am Deich. Der Knecht und der Junggaſt 
wa ten ſchon an Bord, ſie warteten nur noch auf ihren Schiffer, 
dann konnte die Jagd auf die Auſtern bei Doggerbank losgehen. 
5 Befriedigt blickte Hein Külper in den Himmel. Er hatte 
günſtigen Wind und konnte mit dieſer Tide die offene See er⸗ 
reichen. Als er am Waller angekommen war, rief er das Schiff 
an: „Ahoi, Klaus, komm mit dem Boot!“ 
An Bord löſte ein älterer Fiſcher die kleine Jolle und der 
Junggaſt wrickte zum Deich um feinen Schiffer zu holen. 
„Habt ihr alles klar?“ fragte Hein ſeinen jungen Macker. 
Ja, alles klar“, echote der Junge. Hein nickte und ſprang in 
das Boot. Schweigend wrickte der Junge wieder zum Kutter 
zurück. Hier angelangt, warf Hein die Eßware in den Verſchlag 
in die Küche und ließ ſofort die Anker hieven. Hell erklang 
das Klipp⸗Klapp des Ankerſpills in den ſpäten Nachmittag und 
bald füllten ſich die braunen Segel mit der friſchen Briſe, die 
1 das Schiff in die See treiben ſollte. 
Während der Junge ſich in der Küche zu ſchaffen machte, 
‚fand Hein am Ruder und Klaus Baberg, der alte Knecht, ſchoß 
einige Taue auf. In drei Stunden hoffte Hein die offene See 
‚erreichen zu können. Dann hätte er noch fünf Tage zu fahren, 
bis er an die Auſterbänke kam. Die Auſternfiſcherei war ge⸗ 
fährlicher als alle andere Seefiſcherei. Das wußte Hein Külper 
ſehr gut. Nur die kaltbſütigſten Fiſcher mit den ſtärkſten Schik⸗ 
sen konnten weit draußen den raſenden Stürmen ſtandhalten. 
Aber Hein wußte auch, daß er das befte Schiff der heimatlichen 
Flotte fuhr und das er zuverläſſige Gefährten hatte. Er ſelbſt 
traute ſich alles zu, ja manchmal war er nur durch mahnende 
Fri des Knechtes vor allzu großer Kühnheit zu bewahren. 
Bein hatte es nicht nötig, auf die Auſternjagd zu gehen, aber 
warum ſollte er das Schiff ſchon jetzt in Quartier legen, wenn 
endere Fiſcher mit weniger guten Fahrzeugen und Segeln auch 
auf Auſternfang gingen. Das ſah ja aus wie Angſt vor dem 
blanken Hans“. Nein, lieber fuhr er auf eine oder zwei Reifen 


n 
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Aa 
aus und brachte einen guten Batzen Geld mit nach Haufe. Außer: 
1 auch ſeine Leute die Prozente vom Fang gut ge⸗ 
brauchen. Der alte Klaus Baberg war es ſicherlich zufrieden, 
es noch nicht in Quartier ging und Jan de Bur, der Jung⸗ 
mann, hatte feine alte Mutter zu ernähren und war froh, wenn 
er Sonntags an Land mit ein paar Mark in der Taſche klim⸗ 
pern konnte. 


fi 


* * * 


Fallen Anker!“ Hell klang Hein Külpers Kommando 
Durch den ſteifen Südweſtwind. Der Kutter R. W. 19 war feit 
ſechs Tagen in See und fiſchte hoch im Norden hinter Dogger⸗ 
bank Auſtern. Es war Nacht und die Fiſcher hatten beſchloſſen, 
dor Anker zu gehen und liegen zu bleiben, bis zum Morgen. 
Nach dem ſpäten Abendeſſen krochen fie in die Koje und ließen 
h durch das Dümpeln des Kutters auf der Nordſeedünung in 
schlaf wiegen. 5 
Um vier Uhr morgens weckte Hein feine Leute. Neuge⸗ 
tet gingen fie an die Arbeit. Unter Lachen und ernſten Ge⸗ 
ichen pflügten fie die See und hoben ihre Schätze. 
Gegen zehn Uhr vormittags kam langſam, aber ſtetig, ein 
kräftiger Südweſt auf. Die Fiſcher ſtellten den Fang ein, denn 
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nr Löſung der Aufgabe Nr, 64. 
Alexandrow. Weiß zieht und hält unentſchieden. Weiß: 
Res, Lgs, Bos, en (4), Schwarz: Ke2, Bdr, ſ7, s (4). 
I. Br 2. Lgs fr KA 3. Arc! gt 
2 4. Leb c.. Kdg dect patt. 


Partie Nr. 65. — Unregelmäßig. 

In der folgenden Partie aus dem Schachturnier zu Leipzig 
erlangte Weiß in der Eröffnung das freiere Spiel. Schwarz 
fand lein wirkſames Gegenſpiel und konnte nach Widerlegung 
eines verfehlten Springerausfalls derart eingeſchnürt werden, 
daß eine einfache Mattführung ohne Kombinationen möglich 

Beck 


Weiß: Selling. Schwarz: Riemann, 


1. Sgl—13 Sg8—6 
2. cd c7 co 
3. g2—g3 b7 - 
4. Lf1—92 LcS -b 
5 6—0 Sbs— cg 
6. Sbi—cz 9796 
7. 52—0b3 Af8—g7 
5 8. Le1—b? 6—0 
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Ep Eine jymmetriſche Stellung iſt entitanden. Aber gerade 
N ſolchen Stellungen macht ſich der Vorteil des Anzuges recht 
wirkſam bemerkbar. 
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ren 9. Beam 700 
. Notwendig war hier das Schlagen auf di. 
BE, 10. Bd Sc 
RE Se 11. Ddi—d2 Lb cs 
0 a 12. eee ee 


und hat daher viele An⸗ 
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Sbs—dꝛ 


Auſternkutter in Seenot 


die Gefahr, eine Kurre zu zerreißen, war zu groß. Sie ließen 
ſich mit gerefften Segeln vor dem Wind hertreiben. Hein be⸗ 
jahl dem Knecht, die Luken und das Boot feſtzuzurren. Der 
Wind wuchs allmählich zum Sturm und Hein mußte ſich am 
Ruder feſtbinden, da ihn ſonſt die überkommenden Brecher über 
Bord geſchlagen hätten. Jedesmal, wenn der Kutter die Naſe 
in die See ſteckte, wurde Hein hoch emporgehoben und das Dock 
überflutet. Aber der Kutter ſchüttelte die gierigen Wellen 
immer wieder ab und Hein lachte in den Sturm und ſang ein 
friſches Lied. 

In der Nacht ließ er ſich von Klaus am Ruder ablöſen und 
roffte die Segel bis auf das Aeußerſte. Mit unverminderter 
Gewalt jagte der Kutter, getrieben vom Wind, weiter in die 
See. Gegen Morgen ließ der Sturm nach und Hein wollte zu 
ſeinem Fangplatz zurüditenern Es war jedoch unmöglich, gegen 
die ſtarke Briſe anzukreuzen. Da ließ Hein die Sturmanker 
auswerfen. Mit dem Bug in den Wind lag der Kutter da und 
dieß die Wogen über ſich ſpülen. Die Maſten ragten kahl in 
den dunkel werdenden Himmel. Der Abend brach früh herein. 


Hein teilte die Wache ein, denn es war leicht möglich, daß 
bei dieſem Sturm die Ankerketten brechen konnten. Die erſte 
Wache nahm der Junge. Nach zwei Stunden ſollte Klaus ihn 
ablöſen und die ſogenannte Hundewache von 12 bis 2 Uhr wollte 
Hein ſelbſt übernehmen. Als Hein Külper um Mitternacht von 
Klaus geweckt wurde, ſtaunte er, daß der Sturm derartig heftig 
geworden war. Gewaltige Brecher kamen über den ſich tapfer 
wehrenden braunen Kutter. Wenn das ſo weiter ging, mußte 
Hein die Anker hieven laſſen, ſonſt kamen ſie in Gefahr, wie 
ein Stein abzuſauſen. Beſorgt betrachtete der Seefiſcher das 
Wetterglas. Es ſtand auf Orkan. Hein ſah ein, daß es zweck⸗ 
los war, hier gefeſſelt liegen zu bleiben. Sie mußten ſich vom 
Sturm treiben laſſen, ſonſt war nichts zu machen. Sorgenvoll 
betrachtete er den dunklen Himmel. Eine Hagelböbe kam faſt 
wagerecht auf den Kutter zu und machte ihn erſchauern. Der 
Sturmwind heulte durch Toppen und Taue und die Wellen⸗ 
löpfe leuchteten geſpenſtig durch die Nacht, 


Hein war eben im Begriff, die Leute zum ankerhiepen zu 
wecken, als eine ungeheure See von Backbord auf das Schiff 
kam. Er ſtieß einen gellenden Angſtruf aus, aber der Sturm 
verwiſchte den Schrei zu einem klagenden Flüſtern. Mit ge⸗ 
waltiger Wucht warf ſich die See auf den Kutter und drückte 
ihn tief hinab. Das gefeſſelte Schiff konnte ſich nicht wieder 
aufrichten, und mit einem dumpfen Gurgeln verſank es in die 
dampfenden Fluten. 


Hein Külper fühlte ſich emporgehoben und verlor den Maſt⸗ 
ring, an den er ſich feſtgeklammett hatte. Wenn er nicht los⸗ 
gelaſſen hätte, wäre er mit feinem Kutter untergegangen. Wer: 
geblich ſuchte er die Nacht zu durchdringen und ſeinen Kutter 
zu ſehen. Ungehört verlöſchte der Wind die Schreie nach den 
Kameraden. Dort, wo eben noch das ſeetüchtige Fiſchenfahr⸗ 
zeug R. W. 19 gelegen hatte, tobten jetzt die Wellen der 
Nordſee. 

Hein trieb im Waſſer und verſuchte, einen klaren Gedanken 
zu faſſen. Er wußte, daß er den Kampf mit dem Sturm nicht 
lange aushalten würde. Zu ſchwer zogen ihn Oelzeug und See⸗ 


ſtiefel binab. Er dachte Plitſchnelt an feine Kacend ie er 
ſonnig im Deich verlebt hatte, an ſeine harte Jugen Dale et, 
Er dachte an ſeine junge Frau 


als ſein Vater geblieben war. 
und an feinen Jungen. Wie ſchön wäre es geweſen, wenn er 
noch einige Jahre mit ihnen gelebt hätte und einen rechten 
Seefiſcher aus ſeinem Enno hätte machen können. 
Warum war er nicht mit ſeinem Kutter untergegangen wie 
Klaus und der Junge? 
So fragte ſich der einſam treibende Seefiſcher. Er ſah ein, 
daß es keinen Sinn hatte, ſich noch länger zu quälen. 

Noch einmal ſog er tief die friſchherbe Seeluft ein — dann 
ließ er ſich hinabgleiten in die See, die er ſo geliebt hatte. 

Wenige Tage ſpäter wurde in Franke Külpers Haus ein 
Rettungsring mit der Auſſchrift „Poseidon R. W. 19“ abgegeben. 
Holländiſche Torfſchiffer hatten ihn aufgefiſcht. 

Heintz Jacobs. 


13. Sf3 94 4 
Es droht jetzt FH. 
Störungsverſuch dar. 


Der folgende Ausfall ſtellt einen 
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Aufgabe Nr. 65. — A. Dall Apa. 
Ital. Scacc iſt. 
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Weiß zieht und hält unentſchleden. 


Bismarckhütte — Königshütte. 
Erſtgenannter Verein hatte am vergangenen Sonntag 
tabellenmäßig ſeine Begegnung mit den Königshüttern zu tä⸗ 
tigen. — Die Spielſtärke beider Mannſchaften war ausgeglichen 
und hatte faft den Anſchein als ob Königshütte nur ein Remis 
erzielen würde. Glücklicherweiſe fielen die letzten Partien in 
beiden Runden zugunſten der Königshütte, aus und lautete das 
Rejultat je 5:3. Die Königshütter Mannſchaft gewann ſomit 
zwei wichtige Punkte, wird aber für die nächſten zwei Ver⸗ 
bandsſpiele mehr Energie aufbringen müſſen, um gegen die 

beiden ſtärkſten Vereine ihre Poſttion zu halten. 
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des Geda 
Auflöſung utkentrainin 
der Kunſtaus 95 
ce bene Heilung“ 
Die dret u auf Bild 19 beugt oder Anmöglichteiton find; 
Der Laſtträh mit der Tinten 3 ich nach der falſchen Seite. 
id eine jo ſchwere Laſt trägt, 


hebt dementſprechend die rechte 


er auf Bild 20 


Schulter. ch herumgetnöpft abgebildete Offizier hat ſeinen 
Waffenrock . Drahtſeilbahn .. Das Drahtſeil der auf Bild 
41 abgebil durchhängen. Der und muß in Wirklichkeit in 


Schütze auf Bild 42 zielt links. 
tun pflegen. Dieſes Bild ent 
eil der Unmöglichkeit. 


PVoxſchlag, daß die 
geeigneter Poſten wäre. 
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Klavierſteuer in Sicht. Siemianowitz hat Geldſorgen. 
Dieſe Sorgen haben zwar alle Menſchen und Inſtitute, etwa 
mit Ausnahme der Induſtriebonzen, denn die ſchwimmen 
im Gelde. Hat doch ein geweſener Oberſt Przybylski in d 
Bismarckhütte einen neuen Titel und ſelbſtverſtändlich auch 
eine Zulage bekommen, denn zu einem neuen Titel gehört 
auch das Geld. Alſo die neue Stadtgemeinde, was ſie wohl 
werden wird, hat arge Geldſorgen, und ſie ſucht nach neuen 
Einnahmequellen, um aus der heiklen Situation herauszu⸗ 
kommen. Sie will ſich auf ſolche Art und Weiſe helfen, daß 
ſie neue Steuern einzuführen gedenkt. Da iſt zuerſt die 
Klavierſteuer, die neu eingeführt werden ſoll. Dann will 
man die Gebäude- und die Hundeſteuer erhöhen. Das alles 
genügt aber immer noch nicht, weshalb noch die Luxus⸗ 
gefährte beſteuert werden ſollen. Sollte das noch nicht ge⸗ 
nügen, dann kommt der Spiritus an die Reihe, indem die 
Wiederbeſteuerung des Spiritusumſatzes eingeführt wird. 
Die Aufhebung der letztgenannten Steuer hat 15 000 Zloty 
Ausfall in den Einnahmen der Gemeinde gebracht. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Bismarckhütte. (Zum 80 jährigen Geburtstag.) Die 
herzlichſten Glückwünſche zu dem 80 jähr. Geburtstage, un⸗ 
ſeres lieben guten Vaters Bednarek Peter, geben hiermit die 
Kinder und Verwandten kund. Möge es ihm vergönnt 
ſein, trotz der ſchweren Zeit, die wir durchleben, daß 100. 
Jahr zu erreichen. 

Bismarckhütte. (Unfallverhütungsſtelle.) 

Wir haben bereits ſchon des öfteren über die Einrichtungen, 
ſowie über den Leiter dieſer e eg berich⸗ 
tet. Nachdem der neue Betriebsrat zuſammengeſtellt iſt, hat 
man auch die einzel. Kommiſſionen bereits gewählt. Darum⸗ 
ter beſindet nd die Unfallkommiſſion die berufen it, re 
men mit dem Leiter der Unfallverhütungsſtelle zu arbeiten. 
Was macht aber der gute Mann der nebenbei ein tüchtiger 
Redakteur war und ſpeziell dem Alkohol in ſeiner ſanft ent⸗ 
ſchlafenen Werkszeitung an den Kragen ginn. Dieſer Herr 
ſpielt jih als Diktator auf. Im Vorjahre beſtand die Un⸗ 
fallkommiſſion aus 6 Mitgliedern 3 Oberwerk und 3 Unter⸗ 
werk. Die Betriebsräte als ſolche waren der Anſicht, daß 
die Zahl der Kommiſſionsmitglieder auch weiterhin beſtehen 
bleibt. Der Kommiſſar aber dachte anders, er beſtimmte 
einfach 2 Werksbeamten und nur 1 Vertreter der Arbeiter⸗ 
ſchaft. Die Betriebsräte legten deshalb bei der Direktion 
und dem Gewerbeinſpektor Berufung ein. Dieſelbe fiel wie 
auch nicht anders zu erwarten war, zugunſten der Betriebs⸗ 
räte aus. Der Herr Diktator wollte ſich aber mit dieſem 
Reſultat nicht zufrieden geben und ſich immer noch auf ſeine 
Anordnung ſtützen. Die Betriebsräte verlangten deshalb Ab⸗ 
Irbung des Leiters der Unfallverhütungsſtelle. In dieſer 
ngelegenheit fam es am Dienstag zu unbeliebſamen Auf: 
tritten zwiſchen dem Leiter im Beiſein eines Direktors und 
den Betriebsräten. Man konnte da allerhand Koſeworte 
wahrnehmen. Nachdem die Direktion durchleuchten ließ, 
können weiteren geeigneten Poſten für den Unfallkommiſſar 
zu haben und der Diktator immer noch auf ſeinem Stand⸗ 
punkte beharrte, ſogar gegen die Betriebsräte ausfällig 
wurde, indem er ihnen die Kantinen vorwarf, war die Ge⸗ 
duld bei den Betriebsräten zu Ende. Noch einmal hielt man 
ihm die Abſchiedsfeier im Hüttenkaſino vor, das gewiß keinen 
guten Eindruck gemacht hätte. Ein Betriebsrak machte den 


Bismarckhütte. (Schwerer Verkehrsunfall.) Auf 
der ulica Marjada wurde der 54jährige Anton Knebel, welcher 
mit einem Fahrrade fuhr, von einem Laſtauto aus Siemianowitz 
angefahren. Der Radler erlitt einen Schädelbruch, ſowie Bruch 
der linken Hand. In ſchwerverletztem Zuſtand wurde der Ver⸗ 


unglückte nach dem nächſten Krankenhaus geſchafft. 1 
Blei und Umgebung 
Urbanowitz. [Nächtlicher Geſchäfts einbruch.) 


In der Nacht zum 24. d. Mts. wurde in das Geſchäft des Franz 
Kloska ein Einbruch verübt. Die Täter ſtahlen dort alles, was 
nicht niet⸗ und nagelfeſt war. Entwendet wurden u. a. größere 
Mengen von Leinwand, Herren⸗ und Damenunterwäſche, Socken, 
Rauchwaren, 25 Tafeln Schokolade, ſowie ein Geldbetrag von 
40 Zloty. Der Geſamtſchaden wird auf 2500 Zloty beziffert. 
Den Einbrechern gelang es, mit der Diebesbeute unerkannt zu 
entkommen. Die Polizei hat weitere Recherchen eingeleitet. x. 


Schriftleitung: Johann Kowoll; für den Inhalt verant⸗ 

wortlich: Theodor Raiwa, Mala Dabröwka; für den In⸗ 

ſeratenteil: Franz Rohner, wohnhaft in Katowice. Verlag 

und Druck „Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp., 
Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


3— e ——.. — rosa men —u— z — ... — anne — . — — . — ä ———ü—ñ́ ein — 


Der Könis von Troplowitz 


Roman von Olga Wohlbrück. (Nachdruck verboten.) 
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„Ich hab' mir gedacht...“ begann Valentin. 

Aber er verſtummte gleich vor dem Blick der beiden Alten. 

Dem Fabian ſtieg über die vorlaute Unbotmäßigleit des 
einunddreißigjährgen Sohnes dunkles Rot in das hagere, gelbe 
Geſicht, und die Adern ſchwollen ihm an den Schläfen auf. 
Ueber Hennigs blondes, von einem kurzen Vollbart gerahmtes 
Antlitz aben huſchte plötzlich ein Lächeln — wie der Wider⸗ 
ſchein eines flüchtigen Erinnerns. 

Er griff in die Hoſentaſche, holte einen harten Kuranttaler 
heraus und warf ihn auf die Tiſchplatte. 

„Weeßte noch, du... damals mit den Kalbsknochen .. oben 
oder unten? he? Nu alſo. Kopf heeßt oben — Adler unten. 
Nimm, was de willſt. Kopf? — ſcheen!“ 5 

Auch um Fabians geſtreckte Lippen legte ſich ein Lächeln, 
und er nickte. 

Die lange Tiſchplatte war ihnen beiden in dieſem Augen⸗ 
blick zur Landſtraße geworden, und tief beugten ſich ihre Häup⸗ 
ter über das ſich drehende Geldftüde — bis es träge taumelnd 
und klirrend auf die Seite fiel. „Wie immer: du oben, ich 
unten,“ verkündete Hennig laut. . 

5 klang manchmal etwas Gönnerhaftes durch Hennigs Ton. 
Und Valentin Fabian hatte ſich früher gewundert, daß der Vater 
ihn ſo hinnahm. Die Mutter gab ihm einmal die Erklärung: 

„Weißt, Bub — wir Fabians ſind die Angegliederten, die 
in die Hennigſche Gemeinſchaft Aufgenommenen. Als die Fabians 
noch in fremden Bauernſchuppen nächteten, da hatten die Hennigs 
ſchon ihr eigenes Häuſel. Fremde Häuſer aber, die haben niedere 
Türen. Da heißt's, ſich bücken, Bürſchel!“ f 


Sport am Sonn- und Feiertag 
A⸗Klaſſe. 

Diana Kattowitz — K. S. Tomb. . 

Die Dianen werden es nicht leicht haben, gegen die 
Domber einen Sieg zu erringen. d 
Rosdzin Schoppinitz — Pogon Kattowiz. 

Ob es Pogon gelingen wird in Schoppinitz einen Sieg zu 
erzielen, iſt noch eine große Frage. 5 

09 Myslowitz — Eilefia Paruſchowitz. . 

Die Paruſchowitzer ſind kein zu unterſchätzender Gegner 

n Sieg 


Bezirksliga. 
Polizei Kattowitz — Slonsk Schwientochlowitz. 

Die Gäſte werden ſich gegen die Poliziſten auf deren 
Platz anſtrengen müſſen, um keine Ueberraſchung zu erleben. 
Amatorsli Königshütte — Kolejowy Kattowitz. 

Trotzdem auf eigenem Platz ſpielend, wird der ober⸗ 
Wee Meiſter ganz aus ſich herausgehen müſſen, um gegen 
die nicht zu unterſchätzenden Elſenbah ner, einen Sieg zu er⸗ 
ringen. 
jo daß ſich 09 wird anſtrengen müſſen, um für eine 
in Frage zu kommen. 

Naprzod Zalenze — Slovian Kattowitz. 7 

Wenn Slovian wieder von ſo einem Pech verfolgt ſein 
wird, wie am vergangenen Sonntag, ſo kann es leicht eine 
Ueberraſchung geben. er 

20 Bogutſchütz — 06 Myslowitz. 
Hier 


0 
ſtehen ſich zwei Aach bn f Gegner 28 g 
enem Platz 


Naprzod Lipine — Sturm Bielitz. 
Hier find die Punkte den Fe da die Bielitzer 
Gäſte kaum ernſte Anwärter auf den Sieg ſind. 


07 Laurahütte — Orzel Joſefsdorf. 
Ob es den e Adlern gelingen wird, auch in 
Siegeszug a bleibt abzuwarten, 
eit ihre alte 


Laurahütte ihren 
die 07 ner in letzter orm erlangt zu haben 
ſcheinen. ü 
doch hat 20 die größeren Chancen, da ſie auf eig 
ſpielen. 
j Weitere Spiele der A⸗Klaſſe. 
Slavia Ruda — 1. K. S. Tarnowitz. 
Zgoda 3 — Kreſy Königshütte. 
Slonsk Laurahütte — Odra Charly. 
W. K. S. Tarnowitz — Pogon Friedenshütte. 
Czarin Chropaczow — Iskra Laurahütte. 
Feiertag. 
1. F. C. Kattowitz — 06 Zalenze. N | 
Als einziges Meiſterſchaftsſpiel ſteigt am Son ‚um 
6 Uhr nachmittags, das Treffen obiger ner dem 
1. F. C.⸗Platz. Um zu gewinnen, muß der Klub ganz aus 
ſich herausgehen, da die 06 er kein zu unterſchätzender Gegner 
ſind. RR. 
Motorradrennen um den großen erde: ran; 
Eine große Anziehungskraft wird wiederum das am 
Sonntag und 1 (Peter Paul ſtattfindende Motor⸗ 
radrennen auf die Maſſen ausüben. Die Meldungen zu 
dieſem Rennen ſind in dieſem Jahre ſehr zahlreich. Darunter 
befinden ſich wieder die bekannten Fahrer Bundes, v. Alvens⸗ 
leben u. a. Am Sonntag geht das Rennen um den „Grand 
Prix“ von Polen und am Feiertag findet zum erſten Mal 
in Polen ein Rennen mit Beiwagen ſtatt. An beiden Tagen 
beginnt das Rennen um 1% Uhr nachmittags eg 
kannten Strecke in Gieſchewald, wo auch Start und ſin 
Bernhard Groß in Bibiel ein und ſtahlen dort u. a. Garderoben⸗ 
ſtücke, im Werte von etwa 2100 Zloty. Die Einbrecher flüch⸗ 
teten mit der Diebesbeute in den nahen Wald. Die Polizei hat | 
weitere Recherchen eingeleitet. e 


Radzionkau. (Auſſtändiſche und Hitlerleute.) Es arbei⸗ 
ten noch ſehr viele Arbeiter von Polniſch⸗Oberſchleſien in 
Deutſchland. Auch etliche Aufſtändiſche, die hier nicht ge⸗ 
nügend ſtolz in der Uniform ſpazieren können, haben jenſeits 
der Grenze Beſchäftigung gefunden. ** auch ein gewiener 


einzuwenden, denn wir ſind der Meinung, daß die Welt fü 
die geſamte Menſchheit iſt. Ueber die nationalpolitiſche Span⸗ 
nung, welche auf beiden Seiten der Grenze herrſcht, muß man 
fi) wundern, daß ein Grenzreviſioniſt aus dem Hitlerlager 
einen Auſſtändiſchen vor der Entlaſſung in Schutz nimmt. Er 
wird ihn doch nicht überzeugen wollen, daß er Hitlermann 
werden ſoll. Bei der letzten Reduzierung auf Beutheng 55 
follte auch der oben genannte Auſſtändiſche entlaſſen werden. 
Sein Abteilungsſteiger, ein Führer der Hitlergruppe, ſetzte ſich 
ins Zeug, damit 3. nicht entlaſſen wird. Er legte ihm aber 
klar, daß er einen anderen Arbeiter namhaft machen ſoll, der 
für ihn entlaſſen werden könnte. 3. tat es ſofort, indem er 
einen Sozialiſten und Familienvater aus Rojca namhaft 
machte, der auch an Stelle 3. entlaſſen wurde. 3. als Auf⸗ 
ſtändiſcher arbeitet nun weiter. Die 3 einen Di 5 
Grund. Beſtechungen ſpielen hier eine g Rolle. Es iſt 
eine alt — Gobe und die Spatzen in Radzionkau und 
Rojca pfeifen es von den Dächern, daß Zajonc ein ſtän⸗ 
diger Speck⸗, Wurſt⸗ und Schinkenlieferxant iſt. Einen ſolche 
Arbeiter wird doch ein Steiger nicht entlaſſen, wenn auch 
die politiſche Geſinnung eine ganz verſchiedene iſt. Die 
beiterklaſſe kann hier die Schlüſſe ziehen, daß das 


* 
3 
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Nieboczow. [Tödlicher Unglücksfall.) In der Ort⸗ 
ſchaft Nieboczow fiel die 55jährige Katharina Kolosko aus der 
gleichen Ortſchaft von einem mit Stroh beladenen Wagen. Durch 
den wuchtigen Aufprall auf den Boden erlitt die Frau ſehr 
ſchwere Verletzungen. Nach einigen Minuten verſtarb die Ver⸗ 
unglückte und wurde in das nächſte Spital eingeliefert. x. 

Rzondowka. (Eiſenbahnwaggondiebe.) Auf der 


Eiſenbahltgtion in dex. Ortſchaft Riondowkg ein Ei 
Sah gn gelten hte ah mp in 112 
ſammen 380 Kilogramm Weizen geſtohlen. Vor Ankauf wird 


gewarnt. Durch den Diebſtahl wurde das Domimium in Czer⸗ 
wionka geſchädigt. z. 


Tarnowitz und Amgebung 


ö Schwerer Autobusunfall. 
Zwei Perſonen verletzt. — Autobus und Fuhrwerk beſchädigt. 
Ein ſchwerer Verkehrsunfall ereignete ſich auf der Chauſſee, 
Wojewodzla, in Lublinitz. Dort ſcheute beim Herannahen eines 
Autobuſſes das Pferd des Fuhrwerklenkers Franz Flak aus der 
Ortſchaft Gniazdob. Der Autobus verſuchte rechtzeitig auszu⸗ 
weichen, doch kam es zwiſchen Fuhrwerk und dem Kraftwagen 
zu einem Zuſammenprall. Das Pferd wurde auf der Stelle 
getötet. Der Beſitzer des Autobus Felix Potempa, wurde wäh⸗ 
rend des Verkehrsunfall an den Beinen und im Geſicht erheb⸗ 
lich verletzt und mußte in das Knappſchaftslazarett in Tarno⸗ 
witz geſchafft werden. Ebenſo erlitt der Chauffeur des Auto⸗ 
bus Wladislaus Skop aus der Ortſchaft Woznik Verletzungen, 4 
welche jedoch leichterer Natur ſind. T. Hetzen bei 
. den Nationaliften auf beiden Seiten nur dazu da iſt, um die 
Uneinigkeit im Volke zu erhalten und dem Kapital zu dienen. 


(Nächtlicher Wohnungseinbruch.) Zur 
in die Wohnung des 


Bibiel. 
Nachtzeit drangen unbekannte Täter 


And nach einer Weile fügte ſie hinzu: ig Da mußte man nur die has gi gfien Belize 
„Schau, die Tant! Wally ift meine Schweſter und iſt die und die Mädels hüten. Die waren gar zu gierig geworden nach 
Jüngere, iſt auch eine Seele von einer Frau, aber ſie iſt halt — Herren mit modiſchen Krawatten und kleinen Rohr⸗ 
eine Hennig geworden, hat das Befehleriſche angenommen. Es 1 5 5 3 * 
geſchieht ja nix, was nit recht und gerecht wäre, und auch wann Der Wirt vom „Goldenen Baum“ machte immer einen runs 
ich felbſt was richtig will, dann ſetz ich's alleweil durch. Aber den Rüden, wenn die Schreiber an ſeinen Fenſtern vorbeigingen. 
anders, weißt. Wie ſich's für die Fabians gehört. Mit ein Denn ins Wirtshaus durften fie nicht. Sie bekamen Kojt und 
biſſerl Klugheit und d das Seitenpförtel. Logis im Schloß, die Koſt am gleichen Tage mit den Prinzipalen, 
e a are das L ter d f ten K Und es 
Valentin Fabian hielt ſeine Mutter nicht nur „für ein | gi dass Unter dem Dach, in abgeſchrägten Kammern. Und es 


BR h hieß, daß der Herr Valentin Fabian ein „verpucht ſtrenges Re⸗ 
biſſel“, ſondern ſogar für ſehr klug. N giment“ führte und oftmals nachts einen Rundgang — die 
* DEREN machte, um zu ſehen, ob alle richtig „im alle 

iel zu ſehen bekamen die Troplowitzer von dem Leben der drinne“. . 

Shi ene ene Moplewie des en An heißen Sommertagen, wenn die Fenſter des 1 
Nur an Markttagen erſchien die gnädige Madame Hennig, frisches er e — 5 in lautes u es 
gefolgt von Kathinka und Maruſchka, die große Körbe am Arm f ir BETTEN, un Die en 
3 ’ a ; Troplowitzens weijeite aller Frauen — hatte in den erften fünf 
trugen. Sie feilſchte um jeden Rappen — gradſo wie die Frau Jah at rd 1 Ta N 
Amtmann. Aber wenn die Weiber biſſig wurden an ihrem ven ſchon zweimal mit ihrer langen ſchwarzen Taſche einen 
Stand, dann ſchlich ſie nicht gedemütigt weiter, wie die Frau 3 


haſtigen Gang nach dem Schloß eingeſchlagen. el 
Amtmann, jondern lachte freundlich und unbekümmert und befahl Aber die alte Granat war ein verſchwiegenes Se 
den Mägden, die Sachen wieder aus dem Korb zu nehmen. bie ihre Worte zählte wie Talerftüde. Von der erfuhr man 
„Meine liebe Frau — wann's nit wollen — ſo tun's Ihna 


höchſtens, ob's ein Junge war oder ein Mädel. War ja auch teine 
nur ja keinen Zwang an. Wir brauchen nit hier in dem Dreckneſt S 8 


Troplowitzerin, die Granat, ſondern ſchon in reifen * 
zu taufen, mir kriegen alles, was mir haben wollen, auch aus kigendwoger gekommen — dürr wie eine Vogelſcheuche u ü 
Breslau.“ 


finſteren Augen, die es nicht ratſam erſcheinen ließen, nach dem 
Madame Hennig genoß den Effekt. Die Weiber wurden zu⸗ 


zu fragen, was ihr Leben vor Troplowitz geweſen. Geſchickt ; 
ſehends geſchmeidiger. Bald wagte ihr kaum noch eine ernſtlich ii 1 65 11 P r F Bir rag 
. f eſprochen hatte, guckte jetzt nicht ei i niter, wenn 
zu widerſprechen. Und Madame Hennig beſtimmte die Preiſe. kr rl Be A * e FR 
Sie kaufte aber zu manchen Zeiten jo viel, daß die Troplo⸗ 


er an ihrem Häuschen vorüberkam. N 
N An ſehr ſchönen und großen Feſtt te man übrig: 
witzerinnen vor leere Stände kamen, wenn ſie ſich nicht früher auf In re 
die Socken machten. 


15 — alle „Fräuleins“ ausfahren ſehen, 
l R in leichten Wägelchen, während die Prinzi it ihren een 
Bis das Gemenſche alles ſatt wurde!. Wen r 
Die Schreiber, die hohlwangig und dürftig eingezogen waren, 


bern auf einem Leiterwagen, über den Bretter gelegt ware 
ſtolzierten nach einem Jahr des Sonntags wie gemäſtete Ochſen 


* 
= 


1 
855 


nachfolgten. 
Gortſetzung folgt.) 


 Hauptverjamlung des Verbandes der Induſtrie 
und N . Bielsto. 


| Se um 8 Uhr abe Bevor zur ee 
| Testen geſchritten wurde, gedachte der Vorſitzende der im 
letzten Vereinsjahre verſtorbenen Mitglieder. Zum Zeichen 
der Trauer und des ehrenden Andenkens erhoben ſich die 
| Verſammelten von ihren Plätzen. Das Protokoll der letzten 
Jahresverſammlung wurde verlejen und ohne Aenderung 
| genehmigt, Aus den Berichten der Funktionäre und des 
| Sekretärs war zu entnehmen, daß trotz der durch die Mlynski⸗ 
Gruppe im Verbande geſchaffenen Lage der Vorſtand ſich die 
zrößte Mühe gab, im verfloſſenen Jahre den Verband auf 
En Höhe zu bringen, auf der er einſtmals geſtanden iſt, 
was auch zum Teile ſchon gelungen iſt. Als Hauptaufgabe 
ah der Vorſtand den arbeitslojen Angeſtellten unter die 
Arme zu greifen und kamen im verfloſſenen Jahre ziemlich 
E Beträge an Stellenloſenunterſtützung zur Auszahlung. 
Ein ſpezielles Kapitel waren die Forderungen des geweſenen 
Sekretärs, Herrn Mlynski, an den Verband, welcher, trotz⸗ 
\ dem er dem Verbande Schaden zugefügt hat, noch ſeine ma⸗ 
teriellen Vorteile ziehen wollte. Das Vorgehen des Herrn 
Mlynsti wurde von den Verſammelten verurteilt. Ueber 
. Antrag des Kameraden Philipp wurde dem Vorſtande Ent⸗ 
laſtung erteilt. Die Neuwahl des Vorſtandes ging glatt 
ö vonſtatten, da alle Vorgeſchlagenen die Wahl annahmen. 
Zum Obmanne wurde Kam. Philipp einſtimmig gewählt. 
| Die Mitgliedsbeiträge wurden jo wie im Vorjahre in 
derſelben Höhe belaſſen. Ab 1. Juli l. J. wird jedes neu 
| 0 Mitglied eine Einſchrerbe ebühr in der Höhe von 
2 Zloty an den Verband zu leiſten haben. 
ö Unter Punkt Statutenänderung gelangte das vom Vor⸗ 
ſtande ausgearbeitete Unterſtützungsreglement zur Beratung 
und wurde nach durchgeführter Debatte einſtimmig ange⸗ 
nommen. Unter Allfälligem behandelte der Vorſitzende, 
Kamerad Herma und Sekretär Kamerad Rosner die Fach⸗ 
vu, und unterſtrichen die e derſelben für die An⸗ 
be dn ſtellten zugleich an die Verſammelten 
has Erſuchen, an dem Ausbau des Fachblattes eifrig mitzu⸗ 
arbeiten. Mit dem Appell an die Verſammelten, treu zum 
Verbande zu halten, denn nur in der Eintracht liegt die 
ie ſchloß der Vorſitzende die ruhig und impoſant ver⸗ 
laufene Hauptverſammlung nach Sftündiger Beratungsdauer. 


— — 


Was alles 10 den De kommt. 


Sache dhe bisher e „ verſchachert und 

x l ſcht wurden. Einer deutſchen Unternehmerzeitung iſt 

es nun geglückt — wahrſcheinlich um die Kriſe beſſer bekämp⸗ 

ö zu können —, einen neuen Handelsartifel zu finden, mit 
dem e ihre durch die Kriſe entwerteten Fabrikobjekte ganz 
erhe ich aufzuwerten glaubt. 

er „Textil⸗Zeitung“, dem Blatt der deutſchen Textil⸗ 

induſtriellen, i 


| iſt am 24. Mai ein Inſerat erſchienen, das zu 
| den önen Redensarten der Unternehmer von „Werkge⸗ 
meinſchaft“ und „deutſchen Volksgenoſſen im Arbeiterſtand“ 


IE ichnet paßt: 
10 Nas we age Fabrikanweſen, beſonders für Textil, nahe 
Wien, eigene Waſſerkraft, 2000 Quadratmeter lichter Ar⸗ 
7 * 1,2 Hektar Areal, ſchloßähnliches Herrenhaus, 
! terwohnhäuſer, ſtarke, 1 gutartige, 
e ee unter halbem Schätzungswert zu verkau⸗ 

en. Näheres beim Beſitzer C. v. Gall, Wien, XIII., Hoch⸗ 

ſatzengaſſe 32. 

Ausverkauf an billigen Arbeitern! Fabrikgewandtes, 
ee Menſchenmaterial! Infolge der Kriſe fabelhaft 
reduzierte Preiſe für Proletariermuskel! Fabrik ſamt totem 
und lebendem Inventar unter halbem Schätzungswert zu 
{ verkaufen! Ja, wir leben in einer demokratiſchen, ziviliſier⸗ 


hi Den Arbeitern einzureden verſucht, der Unternehmer ſei ſein 


— 


N 
1 
5 
15 
3 


n Welt, in der man den Sklavenhandel verabſcheut und Kfer Elektrownſa Bielsko⸗Biala Sp. Akc. 


Bädagoge als s Sozialiſtenfreſſer 


In der Gemeinde Alexanderfeld haben wir an der deut⸗ 
ſchen Schule einen Lehrer, namens Twardy, der bei jeder ſich 
bietenden Gelegenheit den Sozialiſten, die ihm ſchon lange 
ein Dorn im Auge ſind, eins aufs Zeug flicken muß. Bleiben 
am 1. Mai die Kinder der Schule fern, um mit den Eltern 
den Arbeiterfeiertag zu begehen, ſo ſchnaubt und wütet dieſer 
Pädagoge und erſinnt alle möglichen Strafen, damit den 
Kindern ja die Luſt vergeht noch einmal an dieſem Arbeiter- 
feiertag die Schule nicht zu beſuchen. In dieſem Jahre ob⸗ 
lag dieſem Lehrer Tw. die Organiſierung des Schulaus⸗ 
fluges. Obwohl am Orte eine Muſikkapelle der ſozialiſtiſch. 
Arbeite rjugend ſeit Jahren beſteht und dieſelbe ſeit ihrem 
Beſtande immer bei den Ausflügen ſowohl der deutſchen als 
auch der polniſchen Schule die Tanzmuſik in Battelts Wäld⸗ 
chen zur vollſten Zufriedenheit beſorgte, wollte diesmal 
Lehrer Twardy ſeine Macht und zugleich ſeine Antipathie 
beweiſen, indem er die Ortskapelle ignorierte und dafür eine 

Kapelle aus ſeiner Wohngemeinde Altbielitz engagierte. Bis 
auf ein bißchen Ortspatriotismus wäre dagegen nichts ein⸗ 
zuwenden, da man annehmen mußte, daß Lehrer Twardy 
als Chormeiſter des Altbielitzer M.⸗G.⸗Vereins und als 
muſitaliſches Genie Beſorgnis hegte, daß eventuelle 
Mißtöne der Blasmuſik ſeinem feinen Gehör großen Schaden 
zufügen konnten. Er vergaß aber auch ganz, daß zu den 
Koſten dies Ausfluges nicht er, ſondern Arbeiter in der Ge⸗ 
meinde CCCCCCCCCCCTPPVVVVTVVTVVT—TT——TT—TT—TT——T—— haben, um den Kindern eine Freude zu 


bereiten. Den richtigen Grund des Ignorierens der Ar⸗ 
beiterkapelle erfuhr man erſt dadurch, als Lehrer Twardy 
auf die Frage hin, warum denn diesmal eine andere Kapelle 
ſpielen wird, antwortete, daß er die blöden Roten nicht 
haben will. Alſo dieſe Worte charakteriſieren voll und ganz 
dieſen Lehrer, und gelten als weiterer Beweis, wie gehäſſig 
dieſer Menſch der Arbeitermehrheit in unſerer Gemeinde 
gegenüberſteht. Kann man zu einem ſolchen Menſchen Vers 
trauen haben? Dieſelben blöden Roten gingen noch vor 
anz kurzer Zeit zu ihm in die Schule, ſomit kennzeichnet er 
ſelbſt ſeine tüchtigen pädagogiſchen Kenntniſſe! Oder paßt 
es ihm höchſtwahrſcheinlich nicht, daß die ſchulentlaſſene Ar⸗ 
beiterjugend ſich der ſozialiſtiſchen Arbeiterjugend anſchließt 
zwecks weiterer Schulung und Aneignung von Wiſſen, ſowie 
zur Ausbildung von tüchtigen klaſſenbewußten Kämpfern des 
Proletariats. Wenn er die Macht hätte, ſo würde er eben⸗ 
falls hier ſo wüten, wie die Heimwehrbanditen in Deutſch⸗ 
Oeſterreich oder die ſogenannten Nazis ind eutſchland. 

Ein echter Hakenkreuzler! So eine Geſinnung 
paßt aber unter keiner Bedingung zu dem Beruf eines 
Jugenderziehers. Ein tüchtiger Lehrer muß gänzlich un⸗ 
parteiiſch ſein, denn er erzieht die Kinder von Eltern, die 
verſchiedene Weltanſchauungen haben! 

Dieſe gemeine Beleidigung werden ſich die Arbeiter ſehr 
gut merken und gelegentlich darauf zurückkommen. 


guter Kamerad: aber die kleine FJ VV in der „Textil⸗ 
Zeitung“ ſchlägt durch alle die großen Worte durch. Deutſche 
Fürſten hasen einſt ihre Untertanen an den Meiſtbietenden 
verkauft; in Schillers „Kabale und Liebe“ wurde der Men⸗ 
ſchenhandel für alle Zeit gebrandmarkt. Deutſche Unterneh⸗ 
mer bieten ihre Arbeiter „unter halbem Schätzungswert“ feil 
— was ſie nicht hindern wird, mit Pathos Schiller zu zitie⸗ 
ren: „Wir wollen ſein ein einig Volk von Brüdern!“ Die 
Arbeiter, die ihnen das noch glauben, müſſen freilich beſon⸗ 
ders gutartig und beſonders billig ſein. 


Familien⸗Ausflug des A. G. V. „Beohfinn“, Wie all⸗ 
jährlich, veranſtaltet auch dieſes Jahr der A. G. V. „Froh⸗ 
finn“ in Bielitz, am Sonntag, den 28. Juni l. Is. einen 
Familienausflug auf den Olgablik (Ober Ohliſch), wozu 
alle Freunde des Vereins höfl. eingeladen werden. Für 
einen guten Imbiß ſowie Getränke und geſangliche Vorträge 
iſt beſtens geſorgt. 


Staatsgymnaſium mit deutſcher Anterrichtsſprache in 
Bielsko. Das Schuljahr ſchließt am 28. Juni 1931 mit der 
Zeugnisverteilung nach dem Schlußgottesdienſt. Neuein⸗ 
Slajen Ind und Aufnahmeprüfungen. für die höheren 

ſſen finden am 30. Juni und am 1. sul I. J. ſtatt. Die 

ne ier erfolgen täglich in der eee Er 


Kundmachung. Der Magiſtrat 8 Stadt Bielsko bringt 

zur allgemeinen Kenntnis, daß in den Bäckereien ſowie in 
den Geſchäftslokalen im Stadtgebiete © 26. Juni 1931 
nachſtehende Brotpreiſe Geltung haben: 7 1 Kornbrot 
65 Proz. 45 Groſchen; 1 Klg. Schwarzbrot 41 roſchen. Die 
Uebertretungen obiger Preiſe unterliegen im Sinne der 
Art. 4 und 5 der Verordnung des Präſidenten der Republik 
Polen vom 31. Auguſt 1926 Dz. U. Rz. P. Nr. 91 Pol. 527 
einer ſtrengen Beſtrafung. 


50 Prozent Strompreisermäßigung für Haushalts⸗ 
apparate. Die Elektrownia Bielsko⸗Biala Sp. Akc. hat 
einen regen Wunſch der Bevölkerung erfüllt, in dem ſie allen 
jenen, welche elektr. Apparate beſitzen den Strompreis für 
Apparate um faſt 50 Prozent ermäßigt hat. Zur Erlan⸗ 
gung dieſer Begünſtigung iſt die Anſchaffung eines ſoge⸗ 
nannten Vergütungszählers notwendig, welcher den Ver⸗ 
brauch jener Apparate regiſtriert, die einen Anſchlußwert von 
200 Watt und darüber beſitzen. Die Anſchaffung des Zählers 
erfordert keinerlei Installationen, da er jo eingerichtet iſt, daß 
er an jedem Steckkontakt angebracht werden kann, wo auch 
gleichzeitig der verwendete Apparat angeſchloſſen wird. Der 
Zähler iſt transportabel und kann ſomit in jedem Zimmer 
in dem elektr. Apparate zur Verwendung kommen, be 7 
ſchloſſen werden. Die von dieſem Vergütungsgäbler une. 
zeigten Kilowattſtunden (kWh) werden vom Hauptzähler a t. 
gezogen und derzeit mit 45 N e ee 
\ 

Alle näheren Informationen erteilt die le Matorsgo 


13 a, Telefon 1278. 1696. 


—— — 


; Wiener Univerſität el 
En der Wiener Univerſität ift es neuerdings wieder zu ſchweren Unruhen gekommen. Die Hochſchule iſt nun auf unbeſtimmte Zeit 
a geſchloſſen worden. 


Alexanderſeld. (Repatatur der Bezirks⸗ 
ſtraß e.) Nach mehreren Interventionen und Angriffen 
in der Preſſe, hat es endlich der Bezirksſtraßen⸗Ausſchuß für 
notwendig erachtet und den Teil der Bezirksſtraße von den 
Baracken bis zur Kaſerne zu reparieren. Die ſeit 2 Jahren 
entlang der Etraße aufgehäuften Steine verſchwinden und 
mit gemiſchten Gefühlen ſehen die Paſſanten dieſen guten 
(2) Bürgerſteig abtragen. Zur Arbeit wurden diesmal die 
Arbeitsloſen aus unſerer Gemeinde herangezogen, da es 
derer genug gibt. Sehr notwendig wäre noch die Reparatur 
der weiter führenden Bezirksſtraße nach Kamitz mit der 
hiſtoriſchen ſogenannten Raſchkabrücke (die ſchon einer 
Ruine aus dem Mittelalter gleicht). Oder will man viel⸗ 
leicht dieſen verfaulten Ziegelhaufen, der eine Brücke dar⸗ 
ſtellen ſoll, weiter den Paſſanten und Bürgern zum Gelächter 
belaſſen. Wenn ſchon die Walze und die anderen notwen⸗ 
digen Befehle am Platze ſind jo glauben wir, daß es ſchon 
keine ſo großen Koſten verurſachen wird, die Straße weiter 
bis zu dieſer Beide herrichten zu laſſen, denn etwas Schön⸗ 
heitsſinn muten wir >. dem Bezirksſtraßenausſchuß zu. 


Sportliches 


Vorwärts Tielitz — 1. R. K. S. Kattowitz. 


erf el treffen 1225 = Yannfgafien, in in einem 
Freue Zu 


ohne Zweifel die ſpielſtärlſten ihrer Bezirke, ſo daß man ein 
wirklich intereſſantes Spiel zweier gleichwertiger Gegner zu ſehen 
bekommen wird. Beide Mannſchaften haben ein anderes Spie. 
ſyſtem, welches ſich nun durchſetzen wird, darauf muß man wirk⸗ 
lich geſpannt ſein. Die Hauptſache iſt bei dieſem Spiel jedoch 
ein völlig unparteiiſcher Schiedsrichter. Dieſes Spiel, das am 
Bormitiag auf dem Sportplatz Biala Lipnik ausgetragen wird, 
muß unbedingt zahlreiche Zuſchauer heranlocken. 

Freie Turner Nikelsdorf — N. K. S. Gieſchewald. 
Gleichſalls weilen die Gieſchewalder in Bielitz, um gegen die 
Nikelsdorfer Turner ein Freundſchaftsſpiel auszutragen. Die 
Turner werden ganz aus ſich herausgehen müſſen, um gegen die 
Gäſte ehrenvoll abzuſchneiden. 
Anmerkung der Red.: Die 
Spielvoranzeigen bis 


Bielitzer Vereine werden erſucht, 
ſpäteſtens Freitag einzuſenden, da die Re⸗ 
daktion keine Hellſeher hat, die es im Voraus wiſſen können, 
wann und wo ein Spiel ſteigt, und man dann bei einem Sehier 
der Redaktion die Schuld zuichiebt. 


Wo die Pflicht ruft!“ 


An alle Vorſtände der Lokalarganiſationen“ 

Sn Werte . = 

m Donnerstag, den 2. Juli k Ji, ade, um 4% Uhr 
abends, im Arbeiterheimſaal eine Bezirks⸗Vor Bi än u 
onferenz mit folgender Ta 47 Arbeite ſtatt: Bericht 
vom Schleſiſchen Sejm über: Zanner 
b) Altersverſorgung in Tesche, Schl eſien, c) Selbſtver⸗ 
waltung der Krankenkaſſen. 2. Allfälliges. Referent: Sejm⸗ 
abgeordneter Genoſſe Dr. füdsmann. Es ergeht ſomit an 
11 ii ei 
adung, zu di tigen ollzähli P 
Beinen, zu dieſer wichtig Die Bepitkserekuine 


Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeiter Biel 

onntag⸗ den 28. und eee e 29. Juni. Vezein 
pan — Blatnia 18 ownica — Uſtron. Ab⸗ 
a punkt 6 Ahr früh, vom Vereinszimmer. Speſen: 


oty. 
Dienstag, den 30. Junt, um 7 Uhr abends, Geſangs⸗ 


Wittwos, den 1. Fur dall, um 7 Ahr. hen andarbelt 


tour: 


ſtund 


Donnerstag, den 2 „Vorſtandsſitzung. 
Samstag, Den 4 4. Jui. um 6 Uhr, Detiomationsabene, 
paar Se fetſanbrowice im Da tte Bereins jur 
gendlicher Arbeiter Ale 2 Barthels Wäldchen. 


für elektrische Haushaltsapparafe 
45 Greschen für 1 kWh 


ormationen erteilt die Verkaufsabteilung der 


ejektrownii SD. Mi. Blelsko ‚Batorego 130 


Telefon Nr. 127 


Ermäßigter Strompreis. 


c 


Joſeph Joachim 


Zu ſeinem 100. Geburtstag am 27. Juni 


Ein Ueberblick über das Leben Joſeph Joachims be⸗ 
deutet nicht viel weniger, als die Muſilgeſchichte der ganzen Zeit 
Won Beethoven bis zum Anbruch der Moderne an unſerm Auge 
vorbeiziehen zu laſſen. In mancher Beziehung ſogar noch mehr. 
Die unerhörten, man möchte jagen, momentalen Ausmaße feines 
Lebens ſind nicht abgegrenzt durch ſeine perſönlichen Berührungs⸗ 
buntte mit Mendelsſohn, Schumann, Brahms ujw.; es leuchten 
ig aus jeinem Amgangskreiſe jo viele andre Namen entgegen 
85 Bettina von Arnim bis zu Menzel, (der 1854 das wundervolle 
Mori: Vleph Joachim und Clara Schumann“ geſchaffen hat) von 
Moritz Fauptmann bis zu Moltke und Virchow —, daß wir uns 
der Einſicht nicht verſchließen können; hier iſt in einem Menſchen⸗ 


Jo ſeph Joachim 


leben wie in einem Brennſpiegel ein gewaltiges Stück deutſcher 
Geiſtesgeſchichte aufgefangen. Die Ernte, die das Leben Joachim 
beſcherte, war jo reich, daß fie einen der Redner an jeiftem 
Grabe zu einem Vergleich mit Goethe herausforderte. Joachim 
war, auf der Höhe ſeines europäiſchen Ruhmes angelangt, 
Senatsmitglied und Vizepräſident der Berliner Akademie der 
Künſte, Ehrendoktor von nicht weniger als vier Univerſitäten 
(darunter einigen engliſchen). Die Zahl feiner perſönlichen Schü⸗ 
ler (Joachim war der erſte Direktor der Berliner Hochſchule für 
Muſik) betrug rund ein halbes Tauſend. Zu ſeinem ſechzigjähri⸗ 
gen Künſtlerjubiläum vereinigte ſich eine Anzahl ehemaliger 
Schüler zu einem Orcheſter unter ſeiner Leitung. Dieſes Orche⸗ 
ſter enthielt nicht weniger als 66 Violinen, darunter 17 Stradi⸗ 
varigeigen. 


Seine erſten Erfolge als Geiger errang Joſeph Joachim im 
Alter von 8 Jahren. Aber ſeine unerhörte Begabung entfaltete 
ſich nicht ohne Hemmniſſe. Es kam ſogar zu ernſten Zweifeln ſeiner 
Lehrer an ſeiner Berufung zum Geiger. Die Ueberwindung 
großer techniſcher Schwierigkeiten bildet natürlich ein viel brei⸗ 
teres Fundament, als es je dem Wunderkinde gegeben iſt. War 
Joachims Aufſtieg auch meteorähnlich, ſo war doch auch gegen den 
entſprechenden Abſtieg durch mühevolle Arbeit vorgeſorgt. Die 
reiſſten künſtleriſchen Leiſtungen vollbrachte Joachim in ſeinem 
Greiſenalter. Sein angeborenes, durch ſtrenge Schulung geſtärk⸗ 
tes Pflichtgefühl iſt ein Grundpfeiler ſeiner Geſtalt. Hier wur⸗ 
zelt der Lehrer der unüberſehbaren Schülerzahl, hier der Künſt⸗ 
ler, der bis ins Greiſenalter von 76 Jahren nicht erlahmt iſt. 
Zeitlich geſehen, trat Joachim die Nachfolge des Virtuoſen Paga⸗ 
nini an. Aber in ihrem Weſen waren die beiden großen Geiger 
Antipoden. Dort das Blendwerk der Technik, hier reifſte Tech⸗ 
nik als Dienerin am Kunſtwerk. Dort der Hexenmeiſter, der des 
Kunſtwerkes lediglich zur Ausführung ſeiner Kunſtſtücke bedurfte, 
hier einer, der ſich mit Inbrunſt in das Werk des ſchaffenden 
Künſtlers verſetzt und ſeine Kunſt in der des Anderen aufgehen 
läßt. So ſchafft Joachim mit am Typus des reproduzierenden 
Künſtlers, der im Begriffe ſteht, den „Virtuoſen“ ganz zu ver⸗ 
drängen. 

Doch dieſer Andere, in deſſen Dienſt ſich Joachim ſtellte, 
mußte ihm weſensverwandt ſein. And ſo ſtand er, angeſichts der 
beiden einander ſich heftigſt befehdenden Richtungen (Liszt, 
Wagner gegen Schumann, Brahms) vor der ſchwerſten Ent⸗ 
ſcheidung ſeines Lebens. Der Fünfzehnjährige lernte Liszt in 
Wien kennen, der Zwanzigjährige folgte deſſen Ruf als Kon⸗ 
zertmeiſter nach Weimar. Zwei Jahre ſpäter finden wir ihn 
lurze Zeit in der Gefolgſchaft Wagners. Aber das gleiche Jahr 
zeigt uns auch ſchon die Spuren des erwachenden Zweifels. 
5 Jahre dauerte der Kampf, den Joachim mit ſich auszukämpfen 
hatte, bis er ſich zu ſeiner Ueberzeugung durchgerungen hatte. 
Dann erfolgte der hiſtoriſch gewordene Abſchiedsbrief an Liszt. 
Aber an der einmal errungenen Ueberzeugung hielt er zeitle⸗ 
bens mit eiſerner Konſequenz feſt. Nie jedoch ließ er ſich, wäh⸗ 
rend der Kampf der beiden Parteien ſtets heftiger und perſön⸗ 
licher wurde, zu irgendeiner ſcharfen Stellungnahme hinreißen. 
Der Menſch Joachim leugnete nie die Größe ſeiner Gegner, der 
Künſtler Joachim aber ging unbeirrt ſeinen eigenen Weg. „Wenn 
es etwas gibt, das alle Gegenſätze verſöhnend ausgleicht, ſo iſt 
es die Ueberzeugung von der unantaſtbaren Reinheit, von dem 
ſtolzen Adel ſeiner Künſtlerſchaft“. Dieſe Worte widmete ihm 
Paul Bekker in ſeiner Nachrede. 

Der Kampf der Parteien iſt verklungen. Und je weiter der 
Abſtand wird, der uns von den Kämpfenden trennt, deſto näher 
rücken dieſe zuſammen. Nur eines bleibt: die Wertung des 
Rein⸗Menſchlichen. Und in dieſem Kampfe als Sieger Joſeph 
Joachim. H. E. 


Abendliche Regentitreet 


Von Leo Korten (London). ’ 


Die Theater haben begonnen und endlich verebbt die 
dahinraſende Autoflut ein wenig. Regent Street die - 
— A Strabo Dandnn £ N 9 RN er 

etwa, daß weniger Menſchen, an den ſtrahlend hellen Aus: 
lagen vorübergehen würden als am Nachmittag. Aber ihre 
Gangart iſt eine andere. Sie umſäumen nicht mehr die 
Bürgerſteige, um auf ihren „Bus“ zu ſpringen. Die Auto⸗ 
buſſe ſind halbleer. Denn London geht ſpazieren. Auf der 
anderen Seite ertönt or Geſang. Sechs oder ſieben junge 
Leute ſcheinen ſich als Geſangverein etabliert zu haben. Doch 
nein! Es iſt fein Geſangverein. Es ſind arbeitsloſe wal⸗ 
liſche Bergarbeiter, die mit den Liedern ihrer Heimat an das 
Mitgefühl des Londoners appellieren. Aber ein Policeman 
macht ihren Darbietungen ein jähes Ende. 

Das Buſineß it längſt ſanft ent chlummert. Die Lon⸗ 
doner füllen die Kinos, die Lyon's Speiſehäuſer und Kon⸗ 
ditoreien: aus jedem zweiten Haus tönt Muſik. Doch ein 
anderer Erwerbszweig entfaltet ſich nun, einer, von dem der 
Engländer nicht gerne zum Fremden ſpricht. Die Londoner 
Prostitution. In . von zwei und drei ſtehen die 
„Birds“ — wie ſie der Londoner nennt — an den Ecken der 
ruhigeren Seitengaſſen, die ganze ungeheuer lange Regent⸗ 
ſtreet ohne Unterbrechung. In den geräumigen Untergrunds 
ſtationen warten ſie mit unbeweglichem Lächeln auf Inte⸗ 
reſſenten. Einſt war es ihnen aufs ſtrengſte verboten, Paſ⸗ 
ſanten anzusprechen. Nur ihre Augen waren beredſam. 
Aber im Frühling des Jahres 1931, des Jahres der großen 
Not, haben die männlichen und weiblichen Poliziſten der 
Regentſtreet dieſe Vorſchrift vergeſſen. Manchmal tritt ein 
Blauer allerdings auf ein Mädel zu und zieht ſein Notiz⸗ 
buch. Oft folgt fie ihm auch. Um was handelt es 11 Das 
Mädel hat ſeine monatliche Einkommenſteuer nicht bezahlt! 
Denn auch für das ſittenſtrenge 1 7 ilt der Satz: Pe⸗ 
cunia non olet. Die Proſtitution iſt in ondon ein ſteuer⸗ 


pflichtiges Gewerbe. ſchen Zeit tikel gegen 
Was beſagen alle optimiſtiſchen Zeitungsartikel gege 
das abendliche Geſicht ya Regentſtreet? rofl 155 
London? Nicht nennensmert!“, ſagt mir mein durchaus 
nicht pruder Londoner Freund und geht raſch zu einem an⸗ 
deren Thema über. 8 der gewaltigen 
Aber alltäglich ſtoßen neue Frauen zu der ge 
Armee . Peofitutfon. Und es 5 keine 757 
flächliche Verallgemeinerung anzunehmen, daß 2 he 5 
ſchen Mädchen ein ſolcher Entſchluß nur 9 Ra 10 a 
der Not abgerungen wird. So manche 1 BR eaböne in, 


unendlich reiche Regentſtreet, die ſie, ne Nicht 


nie z uf das 1 
ie zupor betreten hat und wartet auf Die anglofachſiſche 


einmal ihre Augen wagen zu ſprechen. d. loſa 
Erziehung itedt ahr im Blute. Vielleicht biegt plötzlich sch 
die Eile ein reicher Grundbeſitzer aus der Provinz, De 
ihr nach Paris fährt, ihr koſtbare Toiletten lauft ae ‚ie 
Reg 8 Fünfzig⸗Pfund⸗Abfertigung aus der Hölle der 
entſtreet befreit. 8 | 
Aber die Männer mit dicken Brieftaſchen ſind auch auf 
der abendlichen Regentſtreet nicht allzu dicht gelät. Immer 
häufiger ſieht man ſmokingbekleidete junge Herren in Ep 
mengefellichait zu Fuß nach Hauſe gehen oder auf den Bus 
warten. Das Taxi wäre zu teuer. 
So . Mädchen aus Glouceſter oder wee 
vergebens auf das Londoner Wunder. Viele Abende und 
ächte verdient fie nicht einen Penny. Wie ſoll Kar: 
iete für ihr „Flat“ beſchaffen, die nicht . Res 
neas und mehr für die Woche beträgt? Und auf der jan 
gentpreet hat man keine Chancen, wenn man nicht nach 


letzten Pariſer Mode gekleidet iſt. Der Lieferant drängt. 


Schon zwei d ni N 
ue Wochen raten find nicht be ahlt. ‚a, kan I * 
ntuß. keinen angloſächſſſchen Raſſenſtolz 


ann gibt es ag; 
mehr. Auch der Neger, 
iſt dann ihr Gait.... 

„Will you come with me?“, „J have my own flat“ flü⸗ 
ſtert es darum den Paſſanten entgegen. er Zeiger der 
kleinen Armbanduhr rückt unerbittlich vor. Soll ſie ſich in 
Lyons Cornerhouſe, dem „Speiſehaus, das immer offen iſt“, 
eine Kanne Tee und ein Schinkenbrot gönnen? Nein! 
Dieſer provinzleriſch ausſehende Gentleman hat ihr zugelä⸗ 
chelt und iſt vor der Auslage ſtehen geblieben. „Wollen Sie 
zwei Pfund ausgeben?“ Er denkt nicht daran. Zwei Pfund 
in dieſen Zeiten. 

Die letzte Vorſtellung des mehr als 5000 Menſchen faſ⸗ 
ſenden Kinos iſt zu Ende. Das iſt die letzte große Chance. 
Die Autobuſſe werden immer ſpärlicher. Die wenigen Paſ⸗ 
ſanten gehen nicht mehr ſpazieren, ſondern eilen nach Hauſe. 
Was wird mogen ſein? 

In einer 5 ſind einige Meter des Bürger⸗ 
ſteiges mit farbigen Kreidezeichen bedeckt. Eine ſtellt einen 
Laib Brot dar. Und darunter ſteht „Bread very caſy to 
draw, but very difficult to find“ (Brot, ſehr leicht zu zeich⸗ 
nen, aber ſehr ſchwer zu finden). Daneben liegt eine 
ſpeckige Mütze und 
thanks“. Die Mütze iſt bis nun leer geblieben. 
Halfpenny hat ſich darein verirrt. 


er ſeine Silbermünze hervorzieht, 


eine Tafel mit der Aufſchrift „Many 
Nicht ein 


. & 


Bor 100 Jahren ſtarb der preußiſche Staatsmann Freiherr vom Stein 
Links: Das Denkmal des Freiherrn vom Stein in Berlin. — Rechts oben: Das Geburtshaus Steins in Naſſau. — Unten: Das 
Sterbehaus Steins: Schloß Kappenberg in Weſtfalen. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408,7 


Sonntag. 9,30: Gottesdienſt. 13,20: Mittagskonzert. 
14,10: Vorträge. 16,40: Jugendſtunde. 17,15: Vortrag. 
17,20: Anterhaltungskonzert. 19: Aus Prag. 19,30: Vor⸗ 
träge. 20,15: Volkstümliches Konzert. 22,30: Lieder. 23: 
Tanzmuſik. f 

Montag. 9: Gottesdienſt. 12,10: Mittagskonzert. 13,40: 


Vorträge. 16,40: Kinderſtunde. 17,10: Vorträge. 17,40: 
Volkstümliches Konzert. 19: Vorträge. 20,30: Operetten⸗ 
aufführung. 22,45: Tanzmuſik. 

Dienstag. 12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge. 


16: Kinderſtunde. 16.30: Schallplatten. 
17: Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 
tungskonzert. 21,30: Vorträge. 22,30: Klavierkonzert. 
Tanzmuſik. 


16.50: Vorträge. 
20,15: Anterhal⸗ 


28; 


Warſchau — Welle 1411.8 

Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 11,35: Vortrag. 12,10: 
Volkstümliches Konzert. 13,20: Suitenkonzert. 13,40: Vor⸗ 
träge. 16,40: Kinderſtube. 17,15: Vortrag. 17,20: 
Orcheſterkonzert. 19,40: Vorträge 20,15: Unterhaltungs⸗ 
konzert. 22,20:: Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. 

Montag. 10,15: Gottesdienſt. 13,10: Mittags konzert. 
13,40: Vorträge. 16,40: Jugendſtunde. 17,15: Vorträge. 
17,30: Polkstümliches Konzert. 19: Vorträge. 20,30: 
Operettenaufführung. 22,45: Abendkonzert. * 

Dienstag. 12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge. 
17,15: Schallplatten, 17,35: Vortrag. 18: Volkstümliches 
Konzert. 19: Vorträge. 20,15: Unterhaltungskonzert. 21,30: 
Vorträge. 22,30: Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. 

Gleiwitz Welle 252. Breslau Welle 325. 

Sonntag, 28. Juni. 7: Morgenkonzert auf Schallplat⸗ 
ten. 8: Chorkonzert. 8,45: Glockengeläut der Chriſtuskirche. 
9: Morgenkonzert auf Schallplatten. 10: . Morgen⸗ 
feier. 11: Aus Oppeln: Kundgebung der Kriegsbeſchädigten 
und Kreigshinterbliebenen Oberſchleſiens. 11,30: Aus der 
Thomaskirche in Leipzig: Neichsſendung der Bachlantaten. 
12,15: Aus der Paulskirche in Frankfurt a. Main: Freiherr 
vom und zum Stein-Feier. 13,15: Unterhaltungskonzert. 
14: Mittagsberichte. 14,05: Zehn Minuten für den Klin. 


ärtner. 14,15: Schachfunk. 14,30: Zehn Minuten für die 
amera. 14,40: Zur Unterhaltung. 15,25: Das Buch des 
Tages. 15,45: Was nicht im Baedeker jteht? 16,10: Aus 


dem Stadion Breslau: Reichs⸗Arbeiter⸗Sporttag. 16,30: 
Aus Hamburg⸗Horn; Das Deutſche Derby. 16,45: Aus dem 
Stadion Breslau: zan, pere e 17,20: Vom 
Schiffahrtskanal in Breslau⸗Zimpel: Schleſiſche Ruder⸗Re⸗ 
atta. 17,40: Aus dem Sportpark Grüneiche: Handball⸗ 
epräjentativfampf Süddeutſchland — Südoſtdeutſchland. 

18,10: Wetter, anſchließend: Mandolinenkonzert. 19: Wetter, 
anſchließend: Jazz an zwei Flügeln. 20: Sportreſultate vom 
Sonntag, e ar Einführung in die Operette des 
us dem Stadttheater in Breslau: „Der 


des preuß. Staatsminiſter Carl Neichsfreiherr vom und zum 


Stein. 
en mu 


turfragen der ni Ya tg 17,20; Blick in Zeitſchriften. 17,35: 


22,50: Funkſtille. i 
12,35 


Dienstag, 30. Juni. 6,30: Funkgymnaſtik. 6,45—8,30: 
ere auf Wchaurleen 9,05: Schulfunk. 
etter, anſchl. Was der Landwirt willen muß! 15,30: 


unkkaſperles Kindernachmittag. 16: Das Buch des Tages. 
7615 e 17,15: Zweiter landw. Preis⸗ 
bericht, anſchl.: 1 5 Minuten Technik. 17,35: Stunde 
der Muſik. 17,55: Stunde der werktätigen Frau. 18,20: 
Weltreiſereporter erzählen! 18,45: Wetter, anſchließend: 
Abendmuſik. 19,35: Wetter, anſchl.: Weltreiſereporter er⸗ 
ählen! 20: Aus Wien: Heiteres aus Wien. 22,15: Zeit, 
Wetter, Sport, Preſſe, Programmänderungen. 22,30: Zehn 
Minuten Sport für den Laien. 22,40: Iſt Tennis Volks⸗ 
ſport? 23: Funkſtille. 8 


Landwirt h 


yans Eherhänner lun und laſſen ſollen 
In herer Zeit pflegten die Frauen in Japan zu allen 
hen jihrer Gatten ergeben Ja und Amen zu jagen. 
ib hat die folgende Liſte von Geboten für Ehemänner, 
der Tokioer Frauenzeitung „Fujokal“ abgedruckt wird, 
matiſche Bedeutung. „Betätegt euch ein ganzes Leben 
icht mehr als Spösiverderber und Störenfriede. Leiſtet 
elegentlich vielm hr einmal einen Spaß, ſelbſt wenn 
icht ſonderlich witzig ſein ſollte. Weshalb wollt ihr eure 
ige nur für die Freunde aufſparen?“ — „Trommelt 
Een mit euern Eßſtäben nicht auf der Schüſſel herum, 
che Muſik geht den Frauen leicht auf die Nerven.“ 
mert euch um ihre Wünſche. Wenn die Frau euch 
gt, mit ihr zuſammen Einkäufe zu machen, begleitet 
ie, ſelbſt wenn euch ſolche Wiege läſtig ind. And kehrt auf 

dem Heimweg irgendwo ein, um etwas zu eſſen oder zu trin⸗ 
ken. Die Frauen haben das gern.“ — „Ganz gleich, wie groß 
die Liebe zu eurer Gattin iſt, hockt nicht immer zu Hauſe, 
ſondern befreit hier urd da eure Frau von eurer Gegen⸗ 

wart.“ — „Wenn ſie gelegentlich einmal beſonders hübſch 
ausſieht, ſo vergeßt nicht, ihr das zu ſagen, und wenn ſie ein⸗ 
nal minder gut ausſteht, w empfiehlt es ſich, ſich in einem 

5 2 lle eher einer frommen Lüge ſchuldig zu machen, 
als hrheit zu jagen.“ — veSergcht ihren: Geburtstag 
u nd begeht dieſen Tag allſährſich mit einer kleinen 
Felet — „Fahrt fie nicht gleich heftig an, wenn fie ja ein: 


mal vergaß, einen abgetrennten Knopf wieder anzunähen. 
Sie würde die Antwort nicht ſchuldig bleiben, und dann wür⸗ 
den die Dinge ihren böſen Lauf nehmen.“ — „Denkt ſtets 
daran, daß auch euerer Frau das Recht zuſteht, eine eigene 
Meinung zu haben.“ 
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Ver ammlungs kalender 
D. S. A. P. und Arbefterwohlfahrt. 

N Wismarthutte. Am Dienstag, den 30. Juni d. Is., abends 
je Uhr, Mitgliederverſammlung bei Brzezina. Referent: Abg. 
Genoſſe Kowoll. 

1 ielſchowitz. Am Sonntag, den 28. Juni, nachmittags 
Ahr, findet bei Dlugoſch die fällige Mitgliederverſammlung 
ſtatt. Referent: Abg. Genoſſe Kowol l. 


en Bergbarunduſtrienerband. 
Anhalt. Die Mitgliederverſammlung des Bergbauinduſtrle⸗ 
arbeiter⸗Verbandes findet am Sonntag, den 28. d. Mts., 4 Uhr, 
bei Berger ſtatt. Zu dieſer Verſammlung laden wir die Aus⸗ 
flügler von Bittkow, Michal kowitz und Laurahütte ein. 
Mi iemianowitz. Die Abſahrt für die Wanderverſammlung 
Sonntag nach Lawel bei Anhalt vom Bergbauinduſtriear⸗ 
verband, ändert ſich und zwar Bittkow und Michalkowitz 
Uhr und Lautahütter, um 5 Uhr früh. Bei Regen⸗ 
um 28. Juni, wird am 29. Juni gefahren. Tail wird 
Fahrt bei trübem Wetter unternommen. Um recht pünkt⸗ 
erſcheinen wird höflichſt gebeten. 
ipine. Am Sonntag, den 28. Juni, vormittags 935 Uhr, 
mlung bei Machon. Referent zur Stelle. 
r⸗Lazisl. [(Bradegrube 1. Belegſchaftsver⸗ 
mmlung.) Am Sonntag, den 28. Juni, findet auf Antrag 
- legſchaft bei Mucha um 5 Uhr nachmittags eine Be⸗ 
0 ſchaf verſammlung ſtatt, die zur Amtsniederlegung des Be⸗ 
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fer Frage. 


der haben wieder die Herrschaft 
getreten. 


ein hübsches Kleidchen 
ersten Reinigung unansehnlich 
verblichen aus. Scharfe Seifen oder 
zauerstoffhaltige Waschmittel haben 
gleich „selbsttätig“ auch die lebhaf- 
nu ten Farben gebleicht und zerstört. 
Vermeiden Sie diesen Aerger und 
Schaden, verehrte Hausfrau: Wenn 
ger milde und glyeerinhaltige Schaum 
der schönen „Kollontay-Seife” sogar 
der zarten Haut eines Kindes nicht 
Schadet, wird „Koltontay-Seife” auch 
Ihre Sommersachen vor Schaden be- 
. wahren. Kaufen Sie aber nichts an- 
deres als angeblich „ebensogut“ — 
und achten Sie bitte auf die Schutz- 
marke Waschbrett“. 

* 72 


nach 


alleiniger Erzeuger: Eryli a. Kollontay, 
Fabr. chem. Katowice-Srynösw 


ericht erſtatten über die Berfirndlungen mit der Direk⸗ 


ist da, und die hellen. duftigen Klei. 


g Die Mode bevorzugt leb- 
hafte Farben, aber wie oft sieht so 
der 
und 


} 
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Zum Tag der Ankerzeichnung am 28. Juni 


Bm. 


Der Vertrag von Verſailles, das Geſchoß, das nach dem Willen feiner Urheber Deutſchlands Kraft vernichten forlte, hat ganz 
Europa in Brand geſteckt. 


Holzarbeiter. 

Kattowitz. Sonntag, den 28. Juni, Ausflug nach Emanuels⸗ 
ſegen. Sammelpunkt 7 Uhr früh, Emmaſtr. Ecke Powſtancow. 
Bei Regenwetter — Montag, den 29. Juni Peter und Paul. 
Rege Bereiligung wird gewünſcht. 


Maſchiniſten und Heizer. 
Bezirksdelegiertenkonferenz. 

Am Sonntag, den 5. Juli, vorm. 101%, Uhr, findet im Ge: 
werkſchaftshaus Beuthen eine außerordentliche Delegiertenkon⸗ 
ſerenz ſtatt, zu der vom Verbandsvorſtand der Kollege Schlich⸗ 
tin g. Berlin erſcheinen wird. 

Sämtliche Bezirksdelegierten und Vorſitzenden der Zahl⸗ 
ſtellen ſind hierzu eingeladen. Tagesordnung wird an Ort und 
Stelle bekanntgegeben. Mitgliedsbuch legitimiert. 


Abmarſch und Abfahrt nach Anhalt! 

Diejenigen Kinderfreunde und Erwachſenen, welche zu Fuß 
nach Anhalt wollen, treffen ſich am Sonnabend, den 27. Juni, 
pünktlich um 3,15 Uhr am Zentralhotel. Abmarſch um 314 Uhr. 

Wer am gleichen Tage fahren will, beſonders die Kinder, 
welche nachmittags Schule haben, jührt mit dem Zuge 17,50. 
Zreffen um 17,20 Uhr am Zentralhotel (nachmittags). 

Alle ſonſtigen Teilnehmen, Nachzügler uſw., fahren am 
Sonntag, den 28. d. Is., früh 5,58 Uhr. Treffen um 5,30 Uhr 
am Zentralhotel. Pünktlich fein, Wanderausrüſtung! 

Freundſchaft! 
Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 
Für die Zeit vom 23. bis 28. Juni. 

Sonnabend: Abmarſch um 9 Uhr zur Sonntag⸗ und Montag: 
Fahrt. 

Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 


Sonnabend, den 27. Juni: Rote Falken. 
Sonntag, den 28. Juni: Fahrt. 


Freie Sänger. 
Stemianowitz. Zum Rollwagenausflug am Sonntag, den 


28. d. Mts., ſind noch einige Plätze frei, und es können ſich Teil⸗ 
nehmer hierzu noch am Sonnabend, den 27. Juni, um 7 Uhr 


An- 


D 


Vereins- u. Brivatbebarf 
in deut ſch und polniſch 


Bücher, Broſchüren, Zeit⸗ 
ſchriſten, Flugblätter, Eins» 
ladungen, Plakate, Bros 
gramme, Statuten, Zirkus 
Inre, Kuverts, Diplome, 
Werbebrucke, Briefbogen, - 
Kalender, Etitetten, Preis⸗ 
liſten, Wertpapiere, Nech⸗ 
nungen, Jormulare, Bros 
ſpette, Kunſtolatter njw. 


Man verlange Prudmufter 
und Bertreterbeſuch 


TELEFON: 2097 
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In jedem Ort wird eine Rliale errichtet. 


Hierfür wird eine zuverläſſige Perſon (Be- 


Company in V. 
Bier 20 Groihen. Karte 25 Groſchen. 


Wer seine Geschenke fürsoralich wählt, 


erntet besonderen Dank! 


gehe ich mi 5 
N 8 Ihnen, zwecks Ein 
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Bilder und Witze von 


Paul simm 
Kartoniert 21 8. 
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Verlags- 


abends in der Turnhalle eintragen laſſen. Sammeln am Sonn⸗ 
tag, um 4% Uhr, am Laurahütter Marktplatz. Abfahrt punkt 
5 Uhr über Murcki nach Anhalt. f 

Siemianowitz. Jeden Sonnabend, um 7 Uhr abends, Man⸗ 
dolinenprobe im Uebungsraum der Freien Sänger. Anmeldun⸗ 
gen bei den Proben. 


Wanderprogramm T. V. „Die Naturfreunde“, Krol. Huta 


Sonnabend, den 27. Juni: Beskiden. Abfahrt erfolgt vom 
Bahnhof Krol. Huta 15,24, ab Katowice 16,10 nach Bielsko. h 
Freie Sportvereine. 5 
Königshütte. (Freie Turner.) Die fällige Monats⸗ 
verſammlung findet am Sonnabend, den 27. d. Mts,, abends 
7 Uhr, im Vereinszimmer des Volkshauſes (3:90 Maja 6) ſtatt. 
Die Mitglieder werden gebeten, pünktlich und vollzählig zu 
erſcheinen. 


Freie Radfahrer Königshütte! 
Programm der Ausfahrten im Monat Juni. 
Sonntag, den 28. Juni: Fahrt nach Bielitz auf zwei Tage. 
Abfahrt 4 Uhr früh. 
Bei ſämtlichen Ausfahrten ſammeln ſich die Radler im 


Volkshaus. Friſch⸗Auf! 
Eichenau. Achtung Mitglieder der D. S. A. P. und des 

generſene bandes. Am Sonntag, den 28. Juni, findet ein 

gemeinſamer Ausflug nach ame ft, © 8 


nauer Bahnhof. Abmarſch um 6,30 Uhr nach Schoppinitz. Um 
eine Aeberſicht über die Teilnehmerzahl zu Haben, wollen ſich die 
Genoſſen und Kameraden beim Genoſſen Glombit, Naiwa und 


Staſcher Paul in Burowitz bis Freitag melden. Mandolinen⸗ 


begleitung iſt geſichert. 

Nitolai. (Ortsausſchuß des A. G. D. B.) Am 28. 
Juni, vormittags 10 Uhr, findet in Ober⸗Lazisk bei Mucha, eine 
Sitzung ſtatt. Auf der en iſt die Erſatzwahl des 
1. Vorſitzenden vorgeſehen. Wir bitten um zahlreiches Erſcheinen 
aller Delegierten. 
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7 Reißige 


ruf einerlei) als 


2 ; 2 5 rauen! 
Filialleiter(in; | Io gm om 
gern At Anleitung, jur 7509 t. 
Monatl. Einkommen 150-200 Dollar. Rück. end 965 See 


Das Buch der gaus 
ſchnewerel. werwon fär 
Kernende , (ehrende and 
um Schneidern Geübte. 

Das Buch der Puppen 
kleldung ertänter die 

Selbſtbekleidang allet Ar- 

ten von Puppen. Schnier; 

beigelegt. 

— Steigen u. Hüteln 

on Ma * 
von Jat — 5 — 

DasFlichuch ert uus beſ. 
fern, pratt. Umandern ufıo, 


ürdigen Preisen von 


u. SILBERWAREN eic. 


nut Zu der strengreellen F. a 


a pi 2 N 
Ueberau erbälttt 
dorch Nen un h 


ei 
so 


EN x > 
N 1 


